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1er Gaza-Streifen, der sich entlang der 
fittelmeerküste westlich von Askalon 

wenige Kilometer breit ausstreckt, 
eherbergte zur Zeit des israelischen 
inmarschesAnfang Novemberl956 auf 

qkm eine Viertelmillion arabische 
liichtlinge. Es waren weniger, als vor-
ler behauptet worden war, sagte man 
ins von israelischerSeite in Gaza, aber 

waren viel zu viele. 
Seit acht Jahren leben sie dort in 

rmlichen Lagern, o'"—1 Arbeit und er-
lährt von d"?r T "' "" : ? jkeit der 
JNRRA. Sie v 'fin Berufe 
Iberführt, iedr "•. sie sich für 
taen Beruf ar ' "rr>, Tz™en. Es gab 
Sdmlen, von der UNRRA, nicht von 
içyplischer Seite eingerichtet. Das Ge-
liet unterstand jedoch ägyptischerHo-
leit. Es ist keine anti-ägyptische Fest-
iielhmg, die damit getroffen wird, son-
lern leider eine Tatsache, die, wie wir 
hören, auch von den Arabern selbst 
litisiert wurde. Sie ist um so bedauer­
ter, als arabische Flüchtlinge im Ga-
astreifen diesen nicht verlassen und 
licht in anderes ägyptisches Gebiet 
ibertreten durften. Sie wurden auch 
liât angesiedelt. 

Die Juden haben viel für die Juden 
getan", wurde uns von dritter Seite 
:1s Ausspruch eines prominenten ara-
hischen Flüchtlings in Gaza gesagt, 
aber die Araber nichts für die Ara­
ber." Eine unleugbare Bitterkeit ist 
ms von arabischerSeite wiederholt be-

Man erzählte uns, daß dieFIüchtlin-
je von Agitatoren immer wieder ver­
lröstet worden seien: bald werde Isra-
d vernichtet sein, dann könnten alle 
ia ein reiches und entwickeltes Land 
iuriickkehren.Es habe keinenSinn, vor­
her noch eine Siedlung zu - beginnen. 
Sur Orientalen können einen solchen 
langmut über acht Jahre aufbringen. 

Die arabischen Flüchtlinge stammten 
nis Israel. Sie hatten 1949 das Land 
verlassen, weil ihnen Agenten aus ara-

'feld Nr . 140 lischen Ländern 5-eca t̂ hatten, sie wür­
den dort nicht leben dürfen. Wer den-

H noch geblieben int — dies sagte uns ein 
Araber in Nazarcth —, war se:'aes Le­
hens nicht sicher; aber die Gefahr ha­
be nicht von israelischer Seite gedroht, 
sondern von arabischen Fanatikern. 
Wir mußten diese Darstellung, die uns 
überraschte, entgegennehmen. Noch 
mehr: Flüchtlinge im Gaza-Streifen 
fragten alsbald nach der Besetzung 
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durch die Israelis, ob wohl Hoffnung 
sei, daß sie bald siedeln könnten. Sie 
hofften auf israelische Initiative und 
Hilfe. So wie bisher könne es für sie 
nicht bleiben, sie wollten nicht nur A l ­
mosen empfangen. Ihr Stolz war spür­
bar. 

Wer diese Situation gesehen hat, 
versteht die israelischeBehauptung,daß 
aus den Unzufriedenen in den Flücht­
lingslagern des Gaza-Gebietes die 
Teilnehmer an den Ueberfällen auf is­
raelische Kibbuzim (landwirtschaftli­
che Genossenschaftsbetriebe) leicht re­
krutiert werden konnten. Der nächste 
Kibbuz, Nachal-Oz, liegt nur wenige 
hundert Meter von der Grenze entf ert, 
eine grüne Oase inmitten einer baum­
losen Landschaft. Dort war vor nicht 
langer Zeit ein junger jüdischer Mann 
ermordet worden, und die Mörder wur­
den jetzt in Gaza gefunden; sie stehen 
vor ihrem Prozeß. Sie haben getötet. 
Wer aber die Umstände mit wertet, 
unter denen die Tat — wie viele ähn­
liche — stattfand, der wird erkennen, 
daß es um mehr geht als um persönli­
che Verbrechen, daß eine dringende 
und drängende, aus politischen Ent­
scheidungen stammende Lage einer 
menschlischen Lösung bedarf, bald und 
gründlich. 

Nach dem Rezept, das alle Besat­
zungsmächte befolgten, haben die Is­
raelis, als sie Gaza besetzt hatten, die 
Araber zur Leitung der Stadt berufen, 
die vorher von den Machthabern abge­
setzt worden waren. Die Stadtverwal­
tung funktioniere wieder, wurde uns), 
gesagt. Wir sahen arabische Polizei und 
gingen durch enge Gassen, in denen der 
Markt in orientalischer Betriebsamkeit 
in voller Bewegung war. Aber die Ver­
waltung dieser Stadt ist keine Lösung 
für die Flüchtlinge. Sie müssen siedeln, 
Arbeit haben, eineZukunf t vor sich se­
hen, sie müssen ihren Lebensunterhalt 
selbst verdienen. 

Ein weitgreifendes Programm ist 
vorhanden.Maßgebende israelische Po­
litiker, so auch Außenminister Frau 
Golda Meyr, haben erklärt, daß Israel 
bereit ist, seinen Anteil an. der Lösung 
der Flüchtlängsfrage zu übernehmen. 
Man nannte 40 000, auch 60 000 Men­
schen, die man aufnehmen wolle. Aber 
ein Anteil ist nur neben anderen denk­
bar. Wer übernimmt die anderen A n ­
teile an der notwendigen Lösung die­
ses aktuellen Kapitels der nahöstlichen 

D e u t s c h e r F u ß b a l l s i e g ü b e r B e l g i e n 

Die deutsche Fußball-Nationalmann-
«thaft beschloß am 23. Dezember im 
Kölner Stadion vor 60 000 Zuschauern 

Reihe ihrer diesjährigen Länder­
spiele mit einem 4-1 (2-l)-Erfolg gegen 
Belgien. Die verjüngte deutsche Mann­
haft, in der kein Spieler der Berner 
Weltttaeisterelf mehr stand,bestand mit 

diesem Erfolg ihre Bewährungsprobe. 
Unser Bild zeigt eine wagemutige Pa­
rade des belgischen Torhüters Dresen, 
der dem einschußbereiten Kelbassa das 
Leder vom Fuß hechtet. Belgiens Mit­
telläufer van Kerkhoven wäre zum Ein­
greifen ohnehin zu spät gekom­
men. 

Frage? Die Israelis „ins Meer werfen", 
den Staat „auslöschen", das ist — min­
destens im zwanzigsten Jahrhundert — 
keine ernst zu nehmende „Lösung", 
und Politiker, die dieses Ziel als ihr 
eigenes nennen, setzen sich, was im­
mer sonst geschieht, in unreparierba­
res Unrecht. 

Israel ist eine Tatsache, sie ist zu 
respektieren. Israel beansprucht ruhi­
ge Grenzen, Sicherheit. Es ist ein klei­
nes Land, eingezwängt zwischen wei­
ten arabischen Gebieten, mit noch nicht 
zwei Millionen Einwohnern gegenüber 
sechzig Millionen Arabern. Es strebe 
nicht, so wurde in jüngster Zeit wie­
derholt von maßgebender israelischer 
Seite erklärt, nach mehr Land, es habe 
in seinem jetzigen Gebiet für zweihun­
dert Jahre und länger Arbeit genug. 
Aber: Existenz und Sicherheit! 

Wenn wir recht verstanden haben, 
was uns von arabischerSeite zurKennt-
nis gebracht wurde, so ist es nicht nur 
der Wunsch Israels und seines Volkes, 
mit seinen Nachbarn in Frieden zu le­
ben und einen Ausgleich zu finden, so 
strebt nicht nur die jüdische Regierung 
in Jerusalem nach einem vernünftigen 
Gespräch. Es scheint möglich zu sein, 
aber offenbar auch gefährlich oder doch 
sehr schwierig. 

Israel hat nicht nur böse Nächbarn, 
jedenfalls in der nächsteh Nähe. Man­
ches harte Wort gegen das Land, das 
dort und in der Welt gehört wird, ist in 
Jerusalem als der Versuch einer Legiti­
mation erkannt worden, die manchem 
arabischenStaatsmann offenbar zweck­
mäßig erscheint. Das ist aber, so meint 
man, zugleich eine Chance für eine bes­
sere Entwicklung im Nahen Osten. Ge­
länge eine Zusammenarbeit von Juden 
und Arabern, Christen und Moslems,so 
hätte der Nahe Osten in seiner jahrtau­
sendealten Geschichte den Beginn einer 

G e b e t i n d e r n e u e n H e i m a t 

Bei der Ankunft einer der Transport­
maschinen der amerikanischen Ungarn-
Luftbrücke inPalm Beach (Florida.USA) 
versammelten sich die Flüchtlinge ge­
meinsam mit einem ortsansässigen 
Priester noch auf dem Rollfeld zu ei­
nem Gebet (unser Bild). Nach derFlucht 

durch die winterlichen Grenzbeblete 
Ungarns und Oesterreichs und einem 
44 Stunden dauernden Flug freuten 
sich die leidgeprüften Ungarn ebenso­
sehr über die wärmende Sonne Flori­
das wie über den herzlichen Empfang 
durch ihre Gastgeber. 

neuen Epoche zu verzeichnen; die letz-
tenjahrhunderte hat er verträumt.Aber 
jede wirkliche Lösung führt dort nur 
über Kairo; kein anderes arabisches 
Land scheint einen eigenen Weg betre­
ten zu können, so drängend manche 
Probleme dort der Lösung harren. 

Fritz Sänger. 

Undurchsichtige Lage 
in Indonesien 

DJODJAKARTA. I n Anbetracht der un­
durchsichtigen Lage, die i n Indonesien 
herrscht/hat Ministerpräsident Sastroa-
midjojo seine Reise nach London abge­
sagt. Meldungen aus Sumatra lassen 
darauf schließen, daß sich die Armee 
der Regierung unterworfen hat, wäh­
rend auf-der Celebesinsel eine kritische 
Lage herrschen soll. Aus Medan, der 
Hauptstadt der südlichen ProvinzenSu-
matras meldet der Rundfunk, daß 
Oberstleutnant Gintings das militäri­
sche Kommando über diese Gegend 
übernommen hat und somit den Oberst 
Simbolon, der als Chef des Aufstandes 
am vergangenen Samstag die Macht an 
sich riß, ablöst. Oberst Simbolon soll 
verhaftet worden sein. 

Oberstleutnant Gintings hat den 
Treueschwur auf denStaatspräsidenten 
Sökarno geleistet und erklärt, die Be­
ziehungen zur Regierung seien wieder 
hergestellt. 

Andererseits wirdjedoch erklärt.Gin-

tings werde nur von einem Fünftel der 
iniNordsumatra stationiertenArmee un­
terstützt, während alle anderen Streit­
kräfte Oberst Simbolon unterstützten. 

Die Lage im Norden von Celebes ist 
sehr kritisch. Die große Mehrheit der 
Bevölkerung ist mi t der Regierung Sa-
stroamidjojo unzufrieden und hält mit 
den Rebellen auf Sumatara. 

Der Gouverneur Südsumatras, Da-
nuatmodjo gabbekannt.daßälle Steuern 
zum Wiederaufbau in der Provinz be­
nutzt werden. Dies sei durch den „Pro-
vinzialen Sicherheitsrat" beschlossen 
worden, der das Militärkommando und 
die Verwaltung der Provinz vertri t t . 

Nach den Staatsstreichen i m Norden 
und Zentrum Sumatras bedeuten die 
Ereignisse i m Süden,daß die Regierung 
von Djodjakarta 70 Prozent ihrer Ein­
künfte verliert.DerSüden Sumatras mit 
seinen 29 Raffinerien stellt allein 40 
Prozent des Landeseinkommens dar. 

Unterredung Nehro-Adenauer 
DÜSSELDORF. Nach seinem Besuch in 
den Vereinigten Staaten und inKanada, 
traf Nehm, von London kommend am 
Donnerstag in Düsseldorf - Lohausen 
ein. Bundeskanzler Adenauer war von 
Bonn gekommen, um den indischen Mi­
nisterpräsidenten bei seiner Ankunft 
zu begrüßen. Die beiden Staatsmänner 
haben sich in einem Raum des Flug­
bahnhofes anderthalb Stunde lang un­
terhalten. Der Unterredung wohnten 
nur zwei Dolmetscher bei. : 

Nach Beendigung der Besprechungen 
erklärte der indische Ministerpräsident 
den Journalisten, verschiedene wichtige 
Entwicklugnen i m Mit t leren Osten, i n 
Europa und i n anderen Ländern der 
Wel t seien Gegenstand des Gesprächs 
gewesen. 

Dieser Begegnung w i r d allenthalben 
große Bedeutung beigemessen, da Neh-
ru als möglicher Vermittler-zwischen 

Ost und West angesehen w i r d . Ebenso 
ist es bekannt, daß sich der indische 
Staatsmann immer sehen gc^en kolo-
nialistische Tendenzen eingsEstzt hat. 
Es bestand also eineDisl'.ussicriDjrund-
lage für Besprechungen über die kolo­
nialistischen Bestrebungen der Sowjet­
union, nicht nur auf dem Balkan, son­
dern auch in der Ostzone. 

Räumung 
des Suezkanals 

läuft langsam an 
KAIRO. Einige Tage lang war die Räu­
mung des ßuezkanals, nachdem Nasser 
seine prinzipielle. Zusicherung gegeben 
hatte, erneut i n Frage gestellt worden; 
Meldungen, dje über den Beginn der 
Räumungsarb eiten berichteten, mußten 

dementiert werden. Auch der persönli­
che Mitarbeiter Hammarslkjölds, R. 
Wheeler gab sich sehr zugeknöpft u n d | 
antwortete auf die Frage, w a n n die A r -
beitenbegiinnen würden.man werde m i t | 
der Beseitigung der Hindernisse am! 
Südeingang des Kanals beginnen. Ein j 
Sprecher der ägyptischen Kanalverwal­
tung weigerte sich, Auskünfte über den j 
Zeitpunkt, an dem die Arbeiten begin­
nen sollen, zu erteilen; er beschränkte I 
sich darauf zu sagen, die Zeit sei noch j 
„nicht re i f " . 

Wie am Donnerstag mittag bekannt I 
gegeben wurde, haben ägyptische u n d ] 
schwedischeBergungsschiffe amSüdein-J 
gang des Kanals (bei Suez) mi t der A r ­
beit begonnen. Die Arbeiten können! 
erst im vollen Umfange aufgenommen] 
werden, wenn die von den Aegypternj 
gelegten Minenfelder geräumt w o r d e n ] 
sind. 

D r . D ö p f n e r n e u e r B i s c h o f ; 

v o n B e r l i n 

Papst Pius X I I . hat am 22. Dezembei 
den bisherigen Bischof von Würzburg, 
Dr. Julius Döpfner, zum neuen Bischof 
von Berlin ernannt. E r wird Nachfol-
folger des am 21. August gestorbener, 
Bischofs Wilhelm Weskamm. Bischoi 
Döpfner ist über sein Bistum hinaus 
als aktiver Priester hervorgetreten, dei 
ein Christentum der Praxis übt. 195; 
wurde er zum pästlichen Beauftragtet 
für die Seelsorge der Heimatvertriebe 

ne ernannt. 
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ST.VITH. Das Gesetz über die Pflicht-
versicherung, welche für alle Motor­
fahrzeuge (Lkw, Pkw, Motorräder, Mo­
torroller usw.) gesetzlich vorgeschrie­
ben ist, t r i t t am 1 . Januar 1957 in Kraft . 

Für die Motorfohrräder und Mopeds 
mi t Motor unter 50 ccm Zylinderinhalt 
t r i t t die Versicherungspflicht erst ab 1 . 
Januar 1958 i n Kraft . 

Die Haftpflichtversicherung, wie sie 
i m Gesetz vom 1 . Juli 1956 vorgeschrie­
ben w i r d , muß bei einer i n Belgien zu­
gelassenen Versicherungsgesellschaft 
eingegangen werden. Sie muß die 
Haftpfl icht des Fahrzeugeigentümers 
sowie des Fahrers decken. 

A u f Nichtbefolgung dieser Bestim­
mungen steht Gefängnisstrafe von 8 
Tagen bis zu 6 Monaten und Geldstra­
fe von 100 bis 1000 Fr. oder eine die­
ser Strafen. 

Außerdem kann bei Uebertretung 

ge 
dieser Gesetzbestimmungen das Recht 
ein Motorfahrzeug zu steuern für eine 
gewisse Zeit oder endgültig entzogen 
werden. 

Die Versicherungspflicht bezieht sich 
auch auf ausländische Fahrzeuge fdie in 
den meisten Fällen ein -ausländisches 
polizeilisches Kennzeichen tragen). 

Diese ausländischen Fahrzeuge kön­
nen jedoch in Belgien fahren, wenn sie 
eine internationale Versicherungsbe­
scheinigung (grüne Karte) vorlegen 
können. 

W i r weisen bei dieser Gelegenheit 
darauf hin, daß die grüne Versiche­
rungs-Karte ebenfalls in den meisten 
anderen Ländern Vorschrift ist. Bel­
gier, die nach dem Auslande reisen 
wollen, setzen sich am besten mit ihrer 
Versicherungsgesellschaft i n Verbin­
dung, welche diese Karte besorgen 
kann. 

Gemeinderatssitzung in Manderfeld 
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MANDERFELD. A m vergangenen Don­
nerstag nachmittag um 4 Uhr trat der 
Gemeinderat v o n Manderfeld zu einer 
öffentlichen Sitzung zusammen, an der 
alle Ratsmitglieder bis auf Herrn Schol-
zen, der sich entschuldigt hatte te i l ­
nahmen, nachdem Bürgermeister Fös-
ges die Sitzung eröffnet hatte, wurde 
das Protokoll der Sitzung vom 10. 12. 
1956 von Gemeindesekretär Simons 
vorgelesen und einstimmig gutgehei­
ßen. 

1. Bericht des Bürgermeister- u. Schöf­
fenkollegiums über die Verwaltungsge­
schäfte des Jahre 1955-56. 

Diesen, gemäßArtikel 70 desGemein-
degesetzes vorgelegten Bericht veröf­
fentlichen w i r an anderer Stelle dieser 
Ausgabe. 

2. Gemeindehaushaltsplan 1 . , . ./ . 

Der Gemeinderat genehmigte den 
, | Haushaltsplan für das Jahr 1957,dessen 
ij Endsummen sich wie folgt erstellen. 
||a) Gewöhnliches Budget: Einnahmen 
!l| 2 424 105 Fr. (einschl. eines Ueber-
\\ Schusses v o n 366 222 Fr. aus 1956), 
ij Ausgaben 2422 392 Fr. Ueberschuß 

1713 Fr. 

14 

) b) Außergewöhnlicher Dienst: Einnah­
men 666145, Ausgaben 664237, Ue-
berschußll 908 Fr. 

| c) Durchlaufendes Konto : Einnahmen 
199 500, Ausgaben 49 500, vorgeschrie-

\it bener Fundus 50 000 Fr. 
Das i n der letzten Sitzung genehmig­

te Wegebauprojekt ist noch nicht v o m 
technischen Dienst ausgearbeitet wor­
den. Die hieraus entstehenden Posten 
kommen noch zum außergewöhnlichen 
Dienst hinzu. 

3. Budget 1957 der Öffentlichen Un­
terstützungs-Kommission. 

Das v o n der Oe. U . K.genehmigte 
Budget belauft sich auf 102 955 Fr. an 
Einnahmen sowie anAusgaben, für den 

., gewöhnlichen Dienst.Im außergewöhn-
t i i i i c h e n Dienst erscheinen keine Eintra­

gungen. Der Gemeinderat genehmigt 
|; diesen Haushalt. 

4. Antrag auf Gemeindezuschuß (Stier­
haltungsverein Manderfeld). 

Der Stierhaltungsverein bittet i n ei­
nem schriftlichen Antrag u m Bewil l i ­
gung eines Zuschusses für den am 14. 
6. 1956 erfolgten Ankauf eines Herd­
buchstieres. 

Der Gemeinderat wünscht, ehe er zu 
diesem Antrag Stellung nimmt, zusätz­
liche Auskünfte über diesen Verein, 
seine Anzahl Mitglieder und seine Sta­
tuten. Bis zur Beibringung dieser U n ­
terlagen beschließt der Gemeinderat, 
diesen Punkt zu vertagen. 

5. Ankauf der Domäne Berterath. 
Die zahlreich erschienenen Zuhörer 

folgten mi t Interesse den Ausführun-
rungen des Bürgermeisters, der einen 
Rückblick über die schon seit 7 Jahren 
von der Gemeinde unternommenenAn-
strengungen, die Domäne Berterath 
käuflich zu erwerben gab. Der Bür­
germeister legte dar, daß sich nicht nur 
viele ausländische Interessenten gefun­
den haben, sondern daß auch Gemein­
den unserer Gegend Kaufliebhaber 
sind. Diesen längeren Ausführungen 
und der anschließend folgenden Disku­
sion ist zu entnehmen, daß der Ge­
meinde kein Vorkaufsrecht eingeräumt 
w i r d u n d daß auch alle Bestrebungen 
die Domäne unter der Hand zu erwer­
ben, oder zugunsten der Gemeinde ent­
eignen zu lassen, gescheitert sind. Es 
stellt sich die Frage, ob die Mehrheit 
der Gemeindebewohner eventuell da­
mi t einverstanden ist, das Gemeinde-
budget auf Jahre hinaus für eine Ange­
legenheit zu belasten, die schließlich 
nur einem Tei l der Bevölkerung zugu­
te kommt. U m die Meinung der Bevöl­
kerung zu ergründen, beschließt derGe-
meinderat, am kommenden Sonntag, 
dem 30. Dezember nachmittags um 2 
Uhr eine Versammlung i m Saale M . 
Henkes abzuhalten, zu der alleEinwoh-
ner eingeladen werden. Die Versteige­
rung derDomäne findet bekanntlich am 
10 Januar 1957 i n St .Vith statt. 

Gegen 6.30 Uhr schließt der Bürger­
meister die öffentliche Sitzung. 

| Gemeinde Manderfeld 
i B e r i c h t d e s B ü r g e r m e i s t e r - u n d S c h ö f f e n k o l l e g i u m s a n d e n 
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1. Gemeindebevölkerung. 

Einwohnerzahl am 31. 12.1954 1 277 
am 31. 12. 1955 1 285 

Während des Jahres 1955 sind 40 
ersonen eingetragen worden, davon 

aus anderen Gemeinden Belgiens 
yund 3 aus dem Auslande herkommend. 

| Abmeldungen: 39 Personen sind i n 
•leine andere Gemeinde Belgiens verzo-
Igen. 

in 

Iii 

4 

I i 

r 

Standesamt. 
Geburten: Im Jahre 1955'verzeichne­
te die Gemeinde 30 Geburten, davon 
14 Knaben und 16 Mädchen. 
Sterbefälle: 23, davon 16männliche 

und 7 weibliche (einbegriffen sind 
2 gerichtliche Urteile, die Sterbeur-

nnde ersetzen). 
) Eheschließungen: 8. 

3. Gemeinderat und Schöffenkollegium. 

Während des Jahres 1955 ist keine 
Aenderung i n derZusammensetzung zu 
zeichnen. I n einer Sitzung v o m 22. 
Juni 1956 hat der Gemeinderat die De­
mission des Ratsmitgliedes H . Mathias 
Thomas angenommen. A m 20. August 
1956 ist das stellvertretende Ersatzmit­
glied H . Johann Pflips i n den Gemein­
derat eingeführt worden. 

4. Gcmeindepersonal. 

Der Stellenplan umfaßt einen Ge­
meindesekretär und einen Feldhüter. 
Durch Beschluß des H . Provinzgouver­
neurs vom 23. 3. 1956 ist H . Joseph 
Lejeune aus Recht zum Feldhüter der 
GemeindeManderfeld ernannt worden. 
Diensteintritt am 1 . April 1956. Fer­
ner beschäftigte die Gemeindeverwal­
tung in 1955 und 1956 einen zeitweilig 
angestellten Bürogehilfen. 

5. Gemeindearbeiter. 
Die Gemeinde beschäftigte das ganze 

Jahr hindurch 6 Arbeiter. 

6. Wehlerlicten. 

Die em 10. 12. 1955 end- ' " . 1 , : " pb"e-
schlcssenen Listenumfr.ssen: 813 17'":-
ler für die Kammer, davon 401 Muri­
ner und 427 Frauen, 843 Y / ' Y - r für 
den Gcr^indarat , davon 4C1 M i n n e r 
und 412 Frauen. 

7. M i l i z . 

Die M : l i?pfl ichtigen der Jahrr-^ltiise 
1S53 umfaßt 22 Eintragungen, davon 9 
einjährige Zürücksellungcn — 4 vertag­
te — 9 für dsn Dienst bestimmt. 

8. UatörrichiGw3sen. 
Die Liste der für drs Schuljahr 1955-

56 eingetragenen Kinder umfaßt insge­
samt 146 Fchüler, davon 77 Jungen und 
69 Mädchen. 

Während des gleichen Schuljahres 
sind außer gemachten Vertretungen f o l ­
gende Aenderungen i n der Zusammen-
stellnug des Lehrpersonals zu ver­
zeichnen: H . Nikolaus Heinzius, prov. 
Lehrer an der Gemeindevolksschule i n 
Lanzerath i n Ersetzung des zur Dispo­
sition gestellten Stelleninhabers H . Leo 
Duprez, ist zum endgültigen Volks­
schullehrer der Gemeinde Manderfeld 
ernannt worden. 

Ferner ist Frau Nikolaus ;£ der-
Habsch aus Manderfeld als .ldar-
beitslehrerin an der Gemeindevolks­
schule Krewinkel ernannt worden inEr­
setzung von Frau W w e . Brodel-Muel-
ler, welche i n den Ruhestand getreten 
ist. 

Außerdem hat die Gemeindeverwal­
tung alle notwendigen Schritte unter­
nommen, um i n Manderfeld eine K i n -
derverwahrschule zu eröffnen. I n Er­
mangelung einer dipl . Lehrerin konnte 
dieses Vorhaben bisher nicht v e r w i r k ­
licht werden. 

9. Finanzwesen. 
a) Gemeinderechnung 1955. Allgemei­

ne Dienste: Einnahmen 3 636 213,13, 
Ausgaben 2 965 037,36, Ueberschuß 
671 175,77 Fr. 

b) Rechnung 1955 der Oe. U . K. : Ein­
nahmen 78501,47,Ausgaben32755,70 
Ueberschuß45 745,77 Fr. 

c) .Rechnung 1955 der Kirchenfabriken. 
1 . Manderfeld: Einnahmen 128 320 
Ausgaben 125 807,37, Ueberschuß 
2 512,63 Fr. 2.Krewinkel:Einnahmen 
50 27,36,Ausgaben 46 762,95,Ueber-

schuß 3 464,41 Fr, 

10. Hygene und öffentliche Gesundheit. 
a) Impfung: 48 Kinder wurden wäh­

rend des laufenden Jahres geimpft 
und 29 wiedergeimpft. 

b) Aerztliche Schulinspektion: dieselbe 
w i r d durch H . Dr. Funk aus Büllin-
gen durchgeführt, es V u r d e n wäh­
rend des letzten Schuljahres 146 
Schüler untersucht. 

c) Trinkwasserversorgung: Das Was­
ser von verschiedenen öffentlichen 
Wasserleitungen wurde bei derAna-
lyse für trinkbar befunden. 

11. Oeffentliche Beleuchtung. 

Funktioniert in allen Ortschaften der 
Gemeinde. Sämtliche abgelegenen Ge­
höfte sind an das Elektrizitätsnetz an­
geschlossen. Das Projekt betr. die öf-
fentlicheStraßenbeleuchtung wurde zu­
rückgestellt. 

12. Ausgeführte Arbeiten a) Wegear­
beiten. 

Vergleich. 
Gruppe 1. 
A . Nicht ausgebesserte Gemeindewege. 
(1955) . 

a) 251 689 m2 
b) 52 040 

153 000 
(1956) \ 

a) 251 689 m2 
b) 52 040 

153 000 
B. Staatsstraßen, 

Gruppe 2. 
Gewöhnlich ausgebaute Gemeindewe­
ge — Steindecke. 
(1955) 

a) 15 155 
b) 88 302 

(1956) 
a) 15 155 
b) 70 662 

Gruppe 3. 
Gemeindewege mi t harter Bekleidung. 
— Teerdecke — Tarmac. 
(1955) 

a) 168 978 
bj 204*9 ffitonk,r 

D i e K a r i k a t u r d e r W o c h e 

St. Vither Schibahn: Speziell für Fortgeschrittene! 

(1956) 
a) 186618 
b) 20 479 

b) Wasserleitung. 
Die Rohrleitung des Wasserversor­

gungsnetzes der Ortschaften Hasen­
venn, Manderfeld und Weckerath ist 
vollständig entkrustet worden. Die 
Wasserversorgung hat sich dadurch 
spürbar verbessert. 

c) Verschiedene Arbeiten. 
Bau eines Gebäudes dienend zur U n ­

terbringung des Gemeindelastwagens, 
des Leichenwagens, des Feuerwehrma­
terials sowie sonstiger Geräteschaften. 
Erweiterung der öffentlichen Kanalisa­
tion in der Ortschaft Manderfeld. 

13. Projektierte Arbeiten. 

Der technische Provinzialdienst hat 
folgende Projekte fertiggestellt: 
a) Verbesserung der Wasserleitung 

Manderfeld, Voranschlag 750 000 Fr. 
b) Neubau der Wasserleitung i n Holz­

heim, Kostenvoranschlag 
1 . Quellfassung 243 000 Fr. 
2. Leitungsnetz 1 970 000 Fr. 
3. Pumpstation 246 000 Fr. 

Ferner ist der Provinzialdienst mit 
der Aufstel lung folgender Projekte be­
auftragt: 
a) Erweiterung des Wasserversor­

gungsnetzes zur Ortschaft Mer l ­
scheid. 

b) Instandsetzung der Wasserleitung 
Losheim-Allmuthen-Hergersberg. 

14. Landwirtschaft. 
Landwirtschaftliche Zählung vom 15. 

M a i 1956. Anzahl der Betriebe: 254 — 
Acker 341 ha — Wiesen und Weiden 
1 716 ha - Viehbestand: Pferde 101 -
Hornvieh (Rindvieh) 2 962 — Schweine 
495 - Geflügel 4 194. 

15 Verschiedenes. 
Während des letzten Jahres versam­

melte sich der Gemeinderat 11 Mal , das 
Schöffenkollegium 14. M a l . 

Der Ortswerbeverein reichte ein Pro­
jekt zur Anlegung eines FuCball-Sport-
und Spielplatzes ein. Die Arbeiten 
wurden seitens der Gemeinde i n Regie 
ausgeführt und nahezu fertiggestellt. 
Die Kosten der Erdbewegung betru­
gen 45 000 Fr. Das Gesamtprojekt be­
zi f fer t sich gemäß Kostenanschlag auf 
170 000 Fr. Der staatliche Zuschuß ist 
bereits zugebilligt. 

Baugenehmigung: Es wurden 13 Bau­
genehmigungen erteilt. 2 Anträgen auf 
Erhalt einer staatlichenBauprämie wur­
de stattgegeben. 

Gefährliche, ungesunde und lästige Be-| 
triebe. 

4 Einrichtungen zweiter Klasse wui-l 
de die Genehmigung i m Verlauf des | 
letzten Jahres erteilt. 

2 Einrichtungen ersterKategorie witt l 
den genehmigt, davon ein prov.SprengJ 
Stofflager sowie eine Garage, Repara­
turwerkstätte mi t Tankstellen [Treib-] 
Stoff). 

Endlich ist zu erwähnen, daßdie Ge-I 
meindeverwaltung bei den maßgeben-| 
den Stellen zahlreiche Schritte unter­
nommen hat, um die i n Berterath gele­
gene staatliche Domäne für dieGemein-l 
de zu erwerben. Das gleiche gilt für diel 
provisorisch festgelegte Grenzlinie beiI 
Losheim, sowie die südlich Losheimer- [ 
graben gelegenen staatlichen Waldun-1 
gen. 

W e i h n a c h t l i c h e W e i s e n 

a u s S t . V i t h 

W i r weisen nochmals auf die Sen-
dung i m St.Vither M i k r o f o n mit weih­
nachtlichen Chören und Konzertstüc­
ken hin. Das Streichorchester St.Vith, 
der Kirchenchor S t .Vi th (beide unter j 
Joh. Piette), der Knabenchor der bi­
schöflichen Schule St .Vith sowie eine 
Streichergruppe und derMännergesang-
verein St .Vith (unter H . Pousseur) be­
streiten das halbstündige Programm. I 
(Samstag, 29. Dezember 1956 auf Welk j 
1123 oder 267 m). 

V e r e i n s n a c h r i c h t e n 

A m 30. Dezember 1956, mitten in der 
dunkelsten Zeit des Jahres, wenn Frost j 
und Schnee uns eng umschließen, bie­
te der M.G.V. „Sängerbund" St.Vith 
1867 mit Damenchor seinen Gönnern 
und allen Freunden des guten Liedes 
einen bunten Liederabend. 

Sich anlehnend an die frohe Weih* 
nacht, das Fest der Geburt des Heilan­
des, ist der erste Teil des Abends be* 
sinnlich fröhlicher A r t . I n der zweiten 
Hälfte erklingen dann die lustigenWei-
sen, die gleichsam i m Einklang mit der 
Natur den Menschen hinweisen auf das 
neue Leben, das in kurzer Zeit den 
Sieg über den bitteren Winter davon­
tragen w i r d . 

Danach folgt ein urwüchsiges Lust-
stück und anschließend Ball. 

Den Abend verschönern ortsfremd 
und einheimische Solisten, u . a. oi« 
Sängerin Fräulein Christel Raven. 
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Seine Majestät vor dem prov. Rathaus Das Jubelfest des Muiifcveueins „Hof von A r a d " 

Uebergabe der Musikinstrumente an die ArdennenJäger. - Vorbeimarsdi. 
Der große internationale Wettstreit des Tambourkorps St.Vith 
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MIT ÜBERWÄLTIGENDER MEHRHEIT 
sprach sich die Saarbevölkerung gegen das Statut aus. Damit hatte sich die Saar für dfe 
Rückkehr nach Deutschland entschieden. Am 28. Oktober wurde das Saarabkommen zwi­
schen der Bundesrepublik und Frankreich unterzeichnet. Das Saargebiet kehrt nun zurück 

I r-> m 23. Oktober 1954 war zwischen der 
Deutschen Bundesrepublik und 

L Frankreich das Saarstatut vereinbart 
I l ~ | worden. Ein Jahr danach hatte die 
I I I I Saarbevölkerung abzustimmen, ob 

sie es annehmen oder ablehnen 
wollte. Das Ergebnis zeigte, daß sich die über­
wältigende Mehrheit gegen das Statut und da­
mit für die Rückkehr nach Deutschland ent­
schieden hatte. 

Die Wähler hatten gesprochen. Nun began­
nen die Politiker mit der Arbeit. 

Ende des vergangenen Oktober konnten 
endlich die Politiker, Wirtschaftsexperten und 
Staatsmänner, die an dem Abkommen mitge­
wirkt hatten, erleichtert aufatmen. Würde man 
die Stunden der Verhandlungen zusammen­
zählen, die notwendig waren, um eine für alle 
Seiten akzeptable Lösung sämtlicher Probleme 
zu rinden, dann käme man sehr wahrschein­
lich auf eine Rekordverhandlungszeit in der 
europäischen Nachkriegsgeschichte. 

Der Preis für die Saar war hoch, doch es 
blieb die Genugtuung, daß die Frage des so 
lange umstrittenen Gebietet die deutsch-fran­
zösischen Beziehungen nicht nicht mehr be­
einträchtigt. 

Das Warten auf den Tag X 
Die Menschen an der Saar fühlen sich seit 

Jeher als Deutsche. Sie entschieden sich im 
Oktober des vergangenen Jahres aus vollem 
Herzen für Deutschland. Für sie war die Be­
antwortung der Frage einfach' gewesen. Die 
Politiker und die Wirtschaftsexperten, die 
nach dem eindeutigen Volksentscheid die E i n ­
zelheiten der Rückkehr ausarbeiten mußten, 
hatten es schwerer. Frankreich verlangte et­
liche Konzessionen. 

Eine davon betraf die Warndtkohle, die 
Schwarzen Diamanten einer Lagerstätte, de­
ren Flöße von Lothringen unter der Saar­
grenze hindurch nach Norden reichen. Paris 
war daran interessiert, weitgehende Abbau­
rechte im Warndtbecken zu pachten. Nach 
langen Verhandlungen wurde eine Einigung 
erzielt, bei der die Bundesregierung weit­
gehendes Entgegenkommen bewies. 

Umstrittener war die Frage der Mosel-
kanalisierung, die Paris mit dem Saarabkom­
men gekoppelt hatte. Es dauerte lange, bis 
eine entsprechende Einigung erzielt werden 
konnte. Sie sieht vor, daß die Mosel von Ko­
blenz bis Diedenhofen für Schiffe bis zu 1500 
Tonnen schiffbar gemacht wird. Die Baukosten 
für dieses Projekt, das zu zahlreichen Diskus­
sionen geführt hat, werden auf 370 Millionen 
DM geschätzt. Ein Drittel davon wird die Bun­
desrepublik übernehmen. 

Die Verhandlungen, die Frankreich mit dem 
Großherzogtum Luxemburg um die Zustim­
mung zu diesem Plan führte, dauerten bis in 
die letzten Tage vor der Unterzeichnung des 
Abkommens, denn Luxemburg hatte als »An­
rainer-Staat" Mitbestimmungsrecht und die 
Regierung des Gnoßherzogtums versprach sich 
von der Kanalisierung nicht viel Gutes. Den­
noch kamen die Verhandlungen schließlich zu 
einem guten Ende. 

Weniger im Brennpunkt des öffentlichen In­
teresses standen die schwierigen Verhandlun 
gen der Währungs- und Finanzexperten. Bi;< 
Aufgabe war es, den Anschluß der Saar a.< 
das deutsche Währungsgebiet vorzubereiten. 
Die Währungsumstellung wird am Tage X, 
dem Ende der Übergangsperiode, vollzogen 
und von der Bundesregierung mit etwa 
450 Millionen DM abgedeckt werden. 

Grenzlandscbkksal 

Das Land an der Saar ist etwas kleiner als 
Luxemburg und hat ungefähr eine Million 
Einwohner. Es wurde im März 1945 von ameri­
kanischen Truppen besetzt, die vier Monate 
später von französischen Einheiten abgelöst 
wurden. Zwei Monate danach übernahm die 
französische Militärregierung die Verwaltung, 
und noch im selben Jahr wurde eine Sequester-
Verwaltung für die Saargruben angeordnet. 

In seiner wechselvollen Geschichte war das 
Land an der Saar wieder einmal ein Opfer sei­
ner Grenzlandlage und seiner Bodenschätze 
geworden. 

Im Jahre 843 brach das Frankenreich in drei 
Teile:Ostfranken (Deutschland), Westfranken 
(Frankreich) und das Mittelreich Lothars I I . 
(Lotharingien). 925 fiel das lotharingische Ge­
biet 'an Deutschland, doch es verlor seine E i n ­
heit und zerfiel. Eine der vielen Grafschaften, 
die damals entstanden, war die von Saar­
brücken. 

Im 1?. Jahrhundert unterwarf Frankreich 
Lothringen. Ludwig XIV. griff nach dem Land 
an der Saar und ließ Saarlouis befestigen. 1697 
fand das kurze Zwischenspiel französischer 
Herrschaft an der Saar ein schnelles Ende. 
Dennoch gelang es Ludwig XIV., die beiden 
Festungen Saarlouis und Landau zu halten. 

In den Revolutionskriegen eroberten fran­
zösische Truppen zum zweitenmal das Land 
an der Saar. Deutschland mußte das ganze 
linksrheinische Gebiet an Frankreich abtreten. 
Nach dem Ende der napoleonischen Herrschaft 
kam das Land an der Saar wieder an Deutsch­
land. Das zweite französische Zwischenspiel 
war beendet. 

Der Begriff „Saargeblet" entstand erst nach 
dem Ersten Weltkrieg, als das Land an der 
Saar dem Vertrag von Versailles entsprechend 
dem Völkerbund unterstellt und von Frank­
reich kontrolliert wurde. Daß die Saar deutsch 
ist, deutsch denkt und deutsch empfindet, zeigte 
sich eindeutig bei der Abstimmung von 1935 
und nicht weniger deutlich bei der des ver­
gangenen Jahres. 

Geld liegt in der Luft 
„Hier ist der Sender Europa I , ici radio E u -

rope numero un, here is radio Europe number 
one." Wer .diese.Ankündigungen hört, glaubt 

;. ßtCE WLAN 0 - PFALZ 

DAS SAABLAND 
wird am 1. Januar 1987 als elftes Bundesland 
in die Bundesrepublik eingegliedert. Damit 
geht das lfljährge Ringen um die Saar zu Ende 

D A S J Ü N G S T E L A N D D E R B U N D E S R E P U B L I K 

Das Ringen um den Saarvertrag gehört der Geschichte an. Nachdem am 28. Oktober 1956 
in Luxemburg das Saarabkommen zwischen der Bundesrepublik und Frankreich unterzeich­
net worden ist, wird am 1. Januar 1957 die Saar als das jüngste Bundesland politisch in 
die Bundesrepublik eingegliedert werden. Nach einer längstens dreijährigen Übergangs­
periode wird sie auch zoll- und währungspolitisch der Bundesrepublik angeschlossen wur­
den. — Zehn Jahre hat das Tauziehen um die Saar gedauert. Mit der Unterzeichnung des 
Vertragswerkes wurde endgültig unter dieses nicht immer erfreuliche Kapitel ein Schluß­
strich gezogen. 

im ersten Augenblick, es mit dem ersteh Sen­
der zu tun zu haben, der sich die Propagierung 
eines vereinten Europa zur Aufgabe gemacht 
hat, aber er irrt sich, und merkt das auch, wenn 
er nach einem französischen, englischen oder 
deutschen Schlager hört, wie gut und billig 
jene Seife, Zahnpasta oder Hautcreme sei. 

Hinter dem anspruchsvollen Namen verbirgt 
sich ein geschäftstüchtiger Reklamesender, der 
auf dem Felsberg im Saarland steht. E r hat 
mehr als einmal Staub aufgewirbelt. Seine 
Besitzer stehen auf dem Standpunkt, daß die 
Luft keine Balken hat, und daß das Geld nicht 
?.uf der Straße, sondern im wahrsten Sinne 
(Joe Wortes in der Luft lieg*. 

UM EISEN UND STAHL 
ging es bei dem Ringen an der Saar. — Blick 
auf die Röchling-Werke in Völklingen, die im 
Mittelpunkt der Auseinandersetzung standen 

„Europa I " ließ sich vor längerer Zeit häus­
lich auf einer Welle nieder, die auf der letzten 
Kopenhagener Konferenz einigen anderen 
Ländern zugesprochen worden war. Um die 
Proteste kümmerte es sich anfangs nicht, dann 
nahm es einen Wellenwechsel vor, der es in 
gefährliche Nähe des Konkurrenzsenders 
Luxemburg brachte. 

Seine Lizenz hatte der Sender durch einen 
Vertrag mit der Saarregierung unter Hpff-
mann erhalten. Es erhebt sich nun die Frage, 
was aus dem „Wellenpiraten" werden soll. 
Die Verantwortlichen des Sendeunternehmens 
kamen auf den reichlich verspäteten Ge­
danken, sich unter die Aufsicht des Europa­

rates stellen zu" lassen und auf die einträg­
liche Reklame zu verzichten. Dieser Votschlag 
fand nur wenig Gegenliebe. Die französische 
Regierung, der „Europa I " schon lange ein 
Dorn im Auge ist. äußerte schließlich den 
Wunsch, die Anlagen aufzukaufen und abmon­
tieren zu lassen, um sie in Frankreich wieder 
aufzubauen. Von deutscher Seite bestanden 
keine Bedenken. 

Spuren des Kampfes 
Unterschiede zwischen dem Land an der 

Saar und vergleichbaren Gegenden Deutsch­
lands entdeckt man mit Ausnahme der zahl­
reichen Autos französischer Herkunft kaum. 
Aber auch das wird sich bald ändern, wenn 
die Einfuhrschwierigkeiten für deutsche Wa­
gen behoben sein werden. 

Seit Monaten diskutiert die Bevölkerung an 
der Saar das Vertragswerk. Für den Mann^agf 
der Straße geht es dabei weniger um die tech­
nischen Einzelheiten, die er sowieso nicht gariz 
verstehen kann, sondern um die zu erwarten­
den Auswirkungen, die ihn ja persönlich be­
rühren werden. 

Immer wieder stellt er sich die Frage: Was 
wird sich in der nächsten Zukunft ändern? — 
Die Antwort ist etwas ernüchternd: Wahl 
der Übergangszeit — vor allem an ihrem 
fang — nicht viel denn erst nach Ablauf c 
ser Frist wird die wirtschaftliche EitnAott : 
der Bundesrepublik hergestellt werden. 

In der Zwischenzeit sollen allerdings dfe % • 
vestitionen durchgeführt werden, die untjg* 
dingt notwendig sind, um die Saar nach 
wirtschaftlichen Anschluß an die Bundesn^ 
buk wettbewerbsfähig zu machen und mö 
licherweise' ernste Rückschläge zu verbinde" 
Während d%r Übergangszeit ist die E i n f w 
saarländischer Waren in die Bundesrepublik 
zollfrei. Die Einfuhr deutscher Wären, Investi­
tionsgüter und die von Investitionskapital in 
das Land an der Saar soll erleichtert werden. 

Ein doppelter Feiertag 
Vor wenigen Wochen ist die französische 

Zwangsverwaltung des Stahlwerkes in Völk­
lingen, das der Familie Röchling gehört, auf­
gehoben worden. Unter dem Druck der Ver­
hältnisse hatte die Familie im vergangenen 
Jahr Paris und Bonn die Option für den E r -
-verb des Werkes erteilt, doch es kam kein 
Verkauf zustande. 

Nun ist das Werk nach dem Abschluß eines 
-itsprechenden Vertrages wieder -in die 

"nde seines rechtmäßigen Besitzers zurück­
kehrt. Der schwierigste Punkt bei den Ver­
edlungen war die Regelung der französi-

•jhen Reparationsforderungen gewesen, die 
''amit begründet wurden, daß Frankreich sei­
nerzeit auf die Demontage der ihm zuge-
irochenen Werkanlagen verzichtet hatte, um 

Jie Produktion in Gang zu halten. 
Die Röchlings haben diese Forderung nie 

verkannt. Sie fanden sich jedoch bereit, 
rankreich, ohne einen Rechtsanspruch anzu­

erkennen, 35 Millionen DM zu zahlen, wäh­
rend Paris seine Reparationsforderungen zu­
rücknahm. 

Seit einiger Zeit laufen bereits Maßnahmen 
an, die am 1. 1. 1957 in Kraft treten werden. 
Am ersten Tage des neuen Jahres werden die 
Eisenbahnen des Saarlandes von der deut-
-chen Bundesbahn übernommen. Entspre­
chend wird die Oberpostdirektion Saarbrük-

en in den Bereich der Bundespost überführt 

. _ , *>AS STADTTHEATER IN SAARBRÜCKEN 
der Hauptstadt des Saarlandes, vom Schloßpark gesehen. Wenn auch in den Hatten und 
Zechen der Saar schwere Arbeit geleistet wird, so kommen doch die Musen nient zu kurz 
Auch in Saarbrücken vernarben allmählich die Wunden, die der Krieg der Stadt sdüu« 

BEGRÜSSUNG DR. RÖCHLINGS 
durch einen Vertreter der Völklinger Werke. 
In langwierigen Verhandlungen erstrebte man 
einen Kompromiß bezüglich dieser Fabriken 
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Bauern 
Frankreichs F N S E 

l>ARIS fep). Die Spannungen i 
|ialb der französischen Landwirts 

nd das getrübte Verhältnis z w i 
Landwirtschaft und Staat hat kü 
I n Paris abgehaltene 11. Kongre. 
Vereinigten lantwirtschaftlichen 
dikate (FNSEA) bestätigt. Die Ve 
gung vertr i t t gegenwärtig 900 000 
wliche Familien. U m ihre Schlag 

erhöhen, hat sie letzthin mel 
000 junge Funktionäre ausgel 
Präsident Courau vertrat i n se 

Kongreß-Referat die Auffassung 
Landwirtschaft nehme i n der f r a i 
sehen Volkswirtschaft nicht dei 
zustehenden Platz ein. Die Ertrag 
Unternehmen stünden seit 1954 i i 
nem gesunden Verhältnis mehr z i 
Löhnen, die seither jährlich um 9 1 
Prozent gestiegen seien. Die V« 
wortlichen betrachten die Lanc 
schaft als eine veraltete Einrieb 
gut genug, einem immer ansprucr 
ler werdenden Verbraucher zu di 
indem die Preise für Fleisch, 
Früchte und Gemüse künstlich ni 
gehalten würden. Die Lage sei 1 
ruhigend, denn es drängte sich dei 
dacht auf, daß die Landwirtschaft 
ge Zeit die Hauptgrundlage der fr 
sischen Wohlstandes, der v o r 
drängenden Industrie geopfert w 
Industrialisierung i n Frankreich b 
te'Biber Import von Kohle, Erdöl, 1 
eisenmetallen, Kautschuk, Baum 
usw. Es sei fraglich, ob die Kaui 
ausreiche, die Industrieprodukte 
Markt zu nehmen. Nur bei einer 
sunden Gleichgewicht der versch 
nenProduktionsgruppen erklärte 
rau, lasse sich die Industrie weite 
wickeln. Eine stagnierende Land 
schaft'b'edeute das Ende jeglichen 
seriellen Aufschwungs. Der Rüd 
des Exports landwirtschaftlichei 
Zeugnisse und die Steigerung de 
porte zugunsten der Industrie sc 
denklich. Arbeitslosigkeit lasse si< 
verschiedene Industriezweige vo 
sagen. Deshalb fordert die FNSEA 
alles unternommen werde, u m 
Großteil der bäuerlichen Familie: 
ter den besten Bedingungen die B 
ung des französischen Bodens z 
möglichen. 

Erfolge u. 
in Europ 

Zahnarzt 
Große Zuchterfol-

Die Schweinezucht ist eine W i 
Schaft für sich geworden. In za 
chen Ländern sind alte Züchter,Tic 
te und Vererbungsforscher dann 
müht, ein immer fleischigeres Sch 
immer bessere Futterverwerter h 
zuziehen. Seit einigen Jahren : 
macht i n englischen Bauernkreis 
krasserAußenseiter von sich rede] 
jetzt mi t geradezu sensationelle: 
folgen an die Oeffentlichkeit get 
ist. 

Vor s i eb , v i janren kaufte der 
Wjährige L-ndoner Zahnarzt fi 
Vloß (sein Sohn ist der weltberii 
Rennfahrer Still ing Moss) die h 
tergekommene Farm „Weiße W 
in Tr ink, Grafschaft Hertforshire 
M das 100 Morgen große Anv 
übernahm, fand er zehn gewöhi 
ind nicht besonders fette Schwei 
denStällen vor.Nun ging er daran 
Lieblingsidee zuverwirldichen—Sc 
n« mit mehr Rippen zu züchten 
mehr Fleisch zu erziehlen. Jahn 
hatte er die ganze einschlägige L: 
'ur gelesen und war "zu der Uebe 
Surig gekommen, daß weder Bes 
hingen noch Einspritzungen zu ai 
mischen Veränderung dieser A r t 
f e n könnten,, A l f r e d Moss, der 
vor drei Tage i n der Woche seine 
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IßT 
Âgrarpolîtischer Rundblick 

Bauern wehren sich 
Frankreichs F N S E A fordert „beste Bedingungen" 

'ARIS (ep). Die Spannungen inner-
alb der französischen Landwirtschaft 
nd das getrübte Verhältnis zwischen 
andwirtschaft und Staat hat kürzlich 

Paris abgehaltene 11. Kongreß der 
bereinigten lantwirtschaftlichen Syn-
likate (FNSEA) bestätigt. Die Vereini-
jung vertrit t gegenwärtig 900 000 bäu-
rliche Familien. Um ihre Schlagkraft 
n erhöhen, hat sie letzthin mehr als 
000 junge Funktionäre ausgebildet. 
Präsident Courau vertrat i n seinem 
bngreß-Referat die Auffassung, die 
,andwirtschaft nehme i n der französi-
dien Volkswirtschaft nicht den ihr 
ustehenden Platz ein. Die Erträge der 
Jnternehmen stünden seit 1954 in kei-
iem gesunden Verhältnis mehr zu den 
Ahnen, die seither jährlich um 9 bis 10 
Tozent gestiegen seien. Die Verant-
'ortlichen betrachten die Landwirt-
diaft als eine veraltete Einrichtung, 
mt genug, einem immer anspruchsvol-
er werdenden Verbraucher zu dienen, 
adem die Preise für Fleisch, Eier, 
'rächte und Gemüse künstlich niedrig 
ehalten würden. Die Lage sei beun-
uhigend, denn es drängte sich der Ver­
lacht auf, daß die Landwirtschaft, lan-
e Zeit die Hauptgrundlage der franzö-
ischen Wohlstandes, der vorwärts 

drängenden Industrie geopfert werde, 
iidustrialisierung i n Frankreich bedeu-
aber Import von Kohle, Erdöl, Nicht­

eisenmetallen, Kautschuk, Baumwolle 
KW. Es sei fraglich, ob die Kaufkraft 
ausreiche, die Industrieprodukte vom 
Markt zu nehmen. Nur bei einem ge­
linden Gleichgewicht der verschiede-
MProduktionsgruppen erklärte Gou-
iiu, lasse sich die Industrie weiterent-
nckeln. Eine stagnierende Landwirt-
ia f t bedeute das Ende jeglichen indu­
striellen Aufschwungs. Der Rückgang 
i'.s Exports landwirtschaftlicher Er-
sugnisse und die Steigerung der I m -
porte zugunsten der Industrie sei be-
kklich. Arbeitslosigkeit lasse sich für 
Krschiedene Industriezweige voraus-
agen. Deshalb fordert die FNSEA, daß 
iles unternommen werde, u m den 
Großteil der bäuerlichen Familien un-
'erden besten Bedingungen die Bebau-
fflg des französischen Bodens zu er­
möglichen. 

I m weiteren Verlauf des Kongresses 
erinnerteGeneralsekretär Genin p'n die, 
wie er meinte, erfolgreichen Siisßen-
sperren, mi t denen sich die Bauern i n 
vielen Teilen des Landes geholfen hät­
ten, ein Mit te l , zu dem jederzeit wie­
der gegriffen werden könne. I n der 
Diskusion zeigte sich indessen, daß die 
Meinungen innerhalb derSyndikate ge­
teilt sind. Die Anhänger der direkten 
Aktionen, der Milch-, Fleisch- und Ge­
müsestreiks, erhoben immerhin kräftig 
ihre Stimme. 

Auch integrierte 
Landwirtschaft 
braucht Schutz 

PARIS (ep).Am Jahresende werden 
Sachverständige desEuropäischenWirt-
schaftsrates (OEEC) voraussichtlich i h ­
re Ueberprüfung der Agrarpol i t ik i n 
den Mitgliedsstaaten abschließen kön­
nen. Dann arbeitet der Landwbt-
schaftsausschuß der Organisation ei­
nen Bericht für die Minister aus. 

Eine enge europäische Zusammenar­
beit, so meinen die Sachverständigen 
auf Grund ihrer Erhebungen, lasse sich 
ohne Berücksichtigung des strukturel­
len Schutzbedürfnisses der Landwirt -
Schaft nicht einleiten. Die Produktion 
sei in allen Ländern irgendwie subven-
tioniert.Das müsse auch so bleiben, um 
den Bauern eine erträgliche Lebenshal­
tung zu sichern. Die Garantie für A b ­
satz- und Mindestpreise bilde die un­
entbehrliche Grundlage jeder europä­
ischen Agrarpol i t ik . Selbst wenn man 
i n vielen Ländern die Produktivität i n 
der Landwirtschaft noch steigere — ei­
ne dringende Notwendigkeit —, bleibe 
der Bauernbetrieb i m Vergleich zum i n ­
dustriellen eindeutig i m Rückstand. 

Einige Sachverständige fügen ihre 
private Meinung noch hinzu: Man müs-
¿1 sich allmählich an den GedanKen gs-
öffentlichen Dienst zu sehen, der nicht 
wohnen, die Landwirtschaft als einen 
ausnahmslos nach Rentabilitätsgrund­
sätzen arbeiten könne. 

Erfolg 

in Europa 
)t Landwirte 

u. Übersee 

Schweinezucht mit Röntgenstrahlen: 
Zahnarzt zählt die Rippen 

Große Zuchterfolge eines englischen Außenseiters 

Die Schweinezucht ist eine Wissen-
diaft für sich geworden. In zahlrei-
ien Ländern sind alte Züchter,Tierärz-
le und Vererbungsforscher darum be­
müht, ein immer fleischigeres Schwein, 
immer bessere Futterverwerter heran­
zuziehen. Seit einigen Jahren schon 
sacht in englischen Bauernkreise ein 
tasserAußenseiter von sich reden, der 
jetzt mit geradezu sensationellen Er­
oigen an die Oeffentlichkeit getreten 
ist. 

Vor sieb~i. janren kaufte der jetzt 
Öjährige L-" ndoner Zahnarzt A l f r e d 
foß (sein Sohn ist der weltberühmte 

Rennfahrer Still ing Moss) die herun­
tergekommene Farm „Weiße W o l k e " 
in Trink, Grafschaft Hertforshire. Als 
er das 100 Morgen große Anwesen 
ibernahm, fand er zehn gewöhnliche 
ffld nicht besonders fette Schweine in 
feiStällen vor.Nun ging er daran seine 
yeblingsidee zuverwirldidicn—Schwei-

mit mehr Rippen zu züditen, um 
"lehr Fleisch zu erziehlen. Jahrelang 
tatte er die ganze einschlägige Litera-
tar gelesen und war zu der Ueberzeu-
fiing gekommen, daß weder Bestrah-

-nsn noch Einspritzungen zu anato-
ischen Veränderung dieser A r t füll­

ten könnten, A l f r e d Moss, der nach 
vor drei Tage in der Woche seine Pra­

xis in London versieht, kaufte sich zu­
erstein Röntgengerät. Damit werden al­
le neugeborenen Ferkel auf ihre W i r ­
bel beziehungsweise Rippen geröntgt 
und nur jene mit mehr als 14 Rippen 
behalten. Während normalerweise nur 
etwa jedes zwanzigste Schwein mehr 
Rippen aufweist, hat Moss jetzt schon 
durch Kreuzung über 90 Prozent Wür­
fe mit längeren Tieren, die bessere 
Fleischspender sind. 

Fünfhundert Schweine stehen heute 
in den blitzsauberen Ställen, die nach 
eingerichtet wurden. Al le in in diesem 
eigenen Entwürfen des Zahnarztes 
Jahr verkaufte 1400 Ferkel seiner Zucht 
an englische Farmer. Jene Jungtiere, 
die immer noch „hur" 14 Rippen haben 
werden sofort abgegeben — und zum 
normalen Preis. Ein Teil der „Mehrrip-
per" erzielt dagegen wesentlich höhere 
Preise, während andere bis zumSchach-
ten auf „Weiße Wolke" verbleiben. 
Nadidsm aber die Nachfrage nach sei­
nen Schweinen' so gewadisen ist, hat 
Al f red Moss besdilossen, keinSchlacht-
vieh mehr heranzufüttern, sondern sich 
ganz auf die Aufzucht von Zuchtstie­
ren zu beschränken. Die weitgehend ra­
tionalisierte Farm w i r d von fünf Ange­
stellten bewirtschaftet. 

Holland: Fast 4 . 0 C 0 1 
Mik" Je Kuh 

DEN H A A G (ep). Die Milchproduktion 
der Niederlande beträgt nach Angaben 
ihres StatistisdienAmtes 5,9 M i l l . t.Der 
d ' i rd -dinittiiche Milchertrag je Kuh 
errejcih'.e im abgelaufennenWirtschafts-
jahr 3 94" r -1er r^rcr 'Aber 3 r~7 bnVor-
jahr. Der Fettgehalt liegt bei 3,73 Pro­
zent. 

Verglich:;;- mit dem Vorjahr ist die 
holländische Milcherzeugung 1955-56 
um rund 50 CC0 t gestiegen. Dadurch er­
höhte sich auch die Produktion von 
Kondensmilch,Molkereikäse und Milch-
pulver, während die Buttererzeugung 
um 1 000 t sank. 

Englands Fleischer 
haben Sorgen 

LONDON (ep) Großbritanniens Flei­
scher sind über die nachlassende Qua­
lität der englischen Schweine besorgt. 
Hinzu kommt ein Rückgang auch des 
Schweinebestandes. Das wurde beson­
ders deutlich auf der Jahrestagung der 
britischen Fleischer in Eastbournes En­
de November ausgesprochen. Die „Fö­
deration of Meat Traders" regt zusätz­
liche Importe von Zuchtschweinen aus 
anderen europäischen Ländern an, be­
sonders aus Dänemark, Holland und 
Westdeutschland. 

Dänemarks Kartoffeln 
hervorragend 

KOPENHAGEN (ep). Dänemarks Kar­
toffelernte beträgt i n diesem Jahr 31 
M i l l . dz gegenüber 22 M i l l . i m Vorjahr. 
Die Kartoffeln sind von hervorragen­
der Qualität. 18 M i l l . dz sollen expor­
tiert oder als Futtermittel verwendet 
werden. 

Agrar-Einkommen 
bleibt zurück 

PARIS (ep). Von 1952-53 bis 1956 ist 
das landwirtschaftliche Einkommen in 
Großbritannien um 10 Prozent gestie­
gen. I n der gleichen Zeit nahmen dage­
gen die Einkommen ausLöhnen undGe-
hältern um 23 Prozent zu, die aus f re i ­
beruflicher Tätigkeit um 18, aus Divir 
denden um 19 und aus Handelsgeschäf­
ten um 15 Prozent. 

Hessen und Lothringen 
gleich 

STRASSBURG (ep). Die vor einiger 
Zeit i n Hessen von Lothringer Sdiaf-
züdhtern aufgekauften Schwarzkopf-
bödee haben gut eingeschlagen. Dabei 
zeigte sich, daß Klima und Pflanzen­
wuchs beider Gebiete übereinstimmen. 
Die meisten lothringischenSchafherden 
h a b n inzwischen mehrere Schwarz-
kopfböcke zur Zucht herangezogen. 

Mehr Traktoren 
als Lastwagen 

W I E N . (ep). Die Motorisierung in der 
österreichischen Landwirtschaft hat be­
reits einen gewaltigen Stand erreicht. 
Zum ersten Mal überstieg im 1, Halb­
jahr 1956 die Zahl der Zugmaschinen 
und Traktoren die der Lastwagen. Das 
Verhältnis lautet:63 952 : 62 918 gegen­
über 234 : 13 817 noch im Jahre 1937. 

Italien exportiert 
4 3 0 . 0 0 0 t Reis 

1 0 M (ep). 1955-56 konnte Italien eine 
Rekordausfuhr an Reis von etwa 
430 000 t Rohreis verzeichnen. Die be-
deutensten Abnehmer waren Indone­
sien mit rund 155 000 und Japan mit 
50 000 t. Dagegen verringerte sich wei ­
terhin der italienische E x p ' ' an Bruch­
reis von 16 000t 1954-55 . " 3 000 t. 
Man schätzt i n Italien die diesjährige 
Ernte auf ungefähr die gleiche Höhe 
wie im Vorjahr, über 8 M i l l . t. Zwar 
wurden die Anbauflächen verringert, 
dcdi sind die Hektarerträge gestiegen. 

Polen: Rückgabe 
anteigneter Ländereien ? 
Der polnische Landwirtschaftsminister 
ICuligowski hat angeordnet, daß alle 
Bauern, die enteignet worden waren, 
ihr Land sofort wieder zurückerhalten. 

Norwegen intensiviert 
Fischfang 

OSLO (ep). Der diesjährige norwegi­
sche Dorschfang erreichte eine Höhe 
vonl60 000 t, 36 000 t mehr als 1955. 
Beim Herinnsfang hat Norwegen erst­
mals Großfang im offenen Meer betrie­
ben, 60 bis 70 km von seiner Nordkü­
ste entfernt. Das Fangergebnis konnte 
dadurch von 50 000 t Heringe im Vor­
jahr auf 92 000 t gesteigert werden. 

Griechen wollen 3 5 0 0 0 1 
Korinthen exportieren 

A T H E N (ep). Mit einer Erzeugung von 
86 000 t Korinthen hat Griechenland in 
diesem Jahr ein Rekordergebnis nach 
1845 erreicht. Im Vorjahr wurden nur 
65 000 t produziert. Griechenland hofft, 
•seine Ausfuhr dieser kleinen getrock­
neten Weintrauben auf 30 000 t stei­
gern zu können. Bedeutendster Abneh­
mer ist Großbritannien. 

Frankreichs 
Zuckerrübenernte 

wenig ergiebig 
Nach einer Untersuchung der Confédé­
ration Générale des Planteurs de Bette­
raves hatten die Zuckerrüben in Frank­
reich einen guten Start, das Wachstum 
wurde im April und Mai vom Wetter 
begünstigt, litt jedoch erheblich unter 
dem regnerischen und kühlen Juniwet­
ter, so daß im Umkreis von 120 km von 
Paris starker Blattlausbefall auftrat. 
Das regnerische Wetter von Juli bis 
Mitte September förderte den Blatt­
wuchs wesentlich stärker als dieRüben-
entwicklung, und der nachteilige Ein­
fluß des kalten November-Wetters 
sich umso empfindlicher bemerkbar, 
als die Erntearbeiten durch den Mangel 
an Treibstoffen beträchtlich erschwert 
wurden. Insgesamt handelte es sich um 
eine Anbaufläche von 381 917 ha bei 
einem Durchschnittsertrag von 26 t. 
Das Ernteergebnis wird mit 10,7 Mill. 
t Zuckerrüben angegeben. 

Hilfe 
für die Landwirtschaft 

auch in Irland 
Wie der irische Premierminister kürz­
lich in einer Rede über die Hilfsmaß­
nahmen zur Förderung des irischen 
Binnenhandels und Export bereits an­
deutete, wird die Nachfrage nach Land­
maschinen und Geräten in Irland vor­
aussichtlich steigen. Die Hilfsmaßnah­
men sollen u. a. umfassen: Bevorzug­

te Behandlung der Landwirtschaft vor 
allen anderen Industriezweigen, Unter-
terstützung des Exports. 

Die irische Regierung hat sidi ferner 
entschlossen, zur Förderung der land­
wirtschaftlichen Produktion einen 
„Agricultural Production Coucil" zu 
gründen, der in grundsätzlichen Fragen 
der nationalen Wirtschaft eine beraten­
de Tätigkeit ausüben soll. 

Fixe Kosten senken 
LONDON, (ep). Der britische Land­
wirtschaftsdienst N A A S wendet eine 
neue Kontrollmethode an, um die Lei­
stung von Bauernhöfen zu kontrollie-
ren.Er vergleicht bestimmte Schlüssel-
werte der zu prüfenden Höfe mit den 
Standardwerten des entsprechenden 
Gebietes und des nationalen Durch­
schnitts. Als bisheriges Hauptergebnis 
dieser Untersuchungsmethode ist fest­
gestellt worden, daß die größten Ko­
stensenkungsmöglichkeiten in der 
Landwirtschaft nicht im lauf endenAuf-
wand, sondern bei den fixen Korten 
liegen. Als fixe Kosten werden dabei 
Ausgaben für Land, Arbeit und Ma­
schinen angesehen. 

Gerste statt Weizen 
aus Frankreich 

PARIS (ep).Die gegenwärtigen deutsch-
französischen IHandelsvertragsver-
handlungen in Paris stehen vor dem 
Abschluß. Die Bundesrepublik hat dem 
französischen Wunsch zugestimmt, 
200 000 tWeizen der französischen Ein­
fuhr durch die gleiche Menge an Ger­
ste zu ersetzen. Von deutscher Seite 
wird dabei besonders hervorgehoben, 
daß der deutsch-französische Handel 
eine noch vor wenigen Jahren ungeahn­
te Höhe erreicht hat. 

Steigende Produktivität 
der niederländischen 

Landwirtschaft 
Nach jetzt veröffentlichten Angaben 
des Statistischen Amtes der Niederlan­
de nahm die niederländische Agrarpro­
duktion, die kurz nach dem Kriege zu­
nächst bedeutend unter dem Vorkriegs­
stand lag, in den letzten Jahren ständig 
zu. Da der Umfang der verwendeten 
Produktionsmittel zwar ebenfalls stieg, 
jedoch sich nur in geringem Maße er­
höhte als die Butterproduktioh u n d 
ständig unter dem Vorkriegsstand 
blieb, hat die Produktivität der nieder­
ländischen Landwirtschaft nach dem 
Kriege ununterbrochen zugenommen. 
Sie liegt heute erheblich über dem Vor­
kriegsniveau. 

In Haus und Hof 

Für richtige 
Lagerung der Düngemittel sorgen 

Im Laufe langer Jahre hat sich in der 
Düngemittelindustrie und im Handel 
die Praxis herausgebildet, die Preise 
der mineralischen Düngemittel für die 
einzelnen Monate des Jahres zu staf­
feln. Fast alle mineralischen Düngemit­
tel kosten deshalb pro Gewichtseinheit 
im Sommer, im Herbst und in den er-
stenWintermonaten weniger als in der 
Hauptverbrauchszeit im Frühjahr. Die 
sich von Monat zu Monat ergebenen 
Preisunterschiede sind so erheblich,daß 
sich für den Landwirt bei rechtzeitigem 
Bezug der für das kommende Frühjahr 
benötigten Düngemittel in den günstig­
sten Monaten beachtliche Vorteile zei­
gen. Es kann deshalb nur empfohlen 
werden, soviel an Düngemitteln, wie 
man unterbringen kann, frühzeitig ein­
zukaufen und auf den Hof in geeigne­
ten Räumen zu lagern. Neben dem gün­
stigen Preis bietet dieses Verfahren 
auch noch arbeitswirtschaftliche Vortei­
le, da man anTagen mit geeigneter Wit­
terung im Spätherbst und Winter be­
reits einen Teil der Düngemittel aus­
streuen kann, wodurch die Gefahr des 
Auftretens einer nicht zu bewältigen­
den Arbeitsspitze im Frühjahr wesent­
lich verringert wird. 

Nicht wenige Landwirte haben leider 
immer noch eine Abneigung gegen das 
längere Einlagern mineralischer Dünge­

mittel, weil sie eineWertminderung be­

fürchten. I n der Regel beruht diese A n ­
tipathie auf schlechtenErfahrungen, die 
aber meistens selbst verschuldet w o r ­
den sind.Bei sachgemäßer Lagerung der 
zu verbilligten Preisen frühzeitig bezo­
genen mineralischen Düngemittel kön­
nen i n Wirkl ichkeit alle Düngersorten 
viele Monate aufbewahrt werden, oh­
ne daß diese ihren Gehalt oder ihre gu­
te Streufähigkeit beeinträchtigt. 

Der Lagerräum für mineralischeDün-
gemittel können i n Wirkl ichkei t alle 
Düngemittelsorten viele Monate aufbe­
wahrt werden, ohne daß diese ihren 
Gehalt oder ihre guteStrenfähigkert be 
einträchtigt. 

Der Lageraum für minerale Dünge­
mittel muß allerdings» von unten und 
von oben absolut trocken sein,denn die. 
wichtigste Voraussetzung für eine ver­
lustlose Lagerung ist nun einmal der 
Schutz gegen Feuchtigkeit jederArt . Be­
ton-, Stein und 'Stampflehmböden so­
wie feuchte Wände müssen wenigstens 
mit Holzschwarten, Dachpappe, Silo­
papier, bituminiertenPapiersäcken oder 
einem anderen geeigneten Isoliermate­
r ia l belegt bezw. verkleidet werden.um 
die Feuchtigkeit von den Düngemitteln 
fernzuhalten. A m vorteilhaftesten ist 
es natürlich, wenn man i m Dünger­
schuppen einen fugenlosen Holzfußbo-' 
den so verlegt, daß darunter die Luf t j 
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zirkulieren kann. Auch an den Wänden 
w i r d zweckmäßigerweise eine aus mit 
Nut und Feder versehenen Brettern be­
stehende Verschalung angebracht. Der 
für diese Einrichtung des Lagerraumes 
entstehende Kostenaufwand garantiert 
auf jeden Fall eine absolut ver­
lustlose Lagerung der Düngemittel und 
macht sich innerhalb weniger Jahre 
schon bezahlt. 

Bei derEinlagerung gesackter Dünge­
mit te l ist besonders darauf zu achten, 
daß die Säcke nicht übereinanderste-
hend, sondern stets flachliegend gesta­
pelt werden.Die hauptsächlich fürKalk-
stickstoffe benutzten bituminierten Pa­
piersäcke soll man nicht kreuzweise, 
sondern i n gleicher Richtung neben-
u n d übereinander lagern, w e i l dieSäcke 
sonst starken Spannungen ausgesetzt 
sind u n d leicht platzen.Bei gleichgerich­
teter Stapelung können ohne weiteres 
bis zu 15 Lagen Säcke übereinander ge­
schichtet werden. W o die Wände nicht 
isoliert sind und deshalb leicht Feuch­
tigkeit ziehen, muß zwischen Wand 
und Stape mindestens ein Abstand von 
15 bis 20 cm freigelassen werden, da­
mi t dieLuft ungehindert durchstreichen 
kann und die Säcke nicht durch Feuch­
tigkeit morsch werden. Wenn bei der 

Einlagerung ein Sack platzt, soll man 
die Mühe nicht scheuen, die übrigen 
Säcke sorgfältig abzukehren. Der ver­
streute Dünger zieht nämlich schnell 
Feuchtigkeit aus der Luf t an, wodurch 
eine allmähliche Durchfeuchtung der 
übrigen Säcke verursacht w i r d . Die Fol­
gen machen sich bemerkbar, wenn die 
Säcke später beim Gebrauch des Dün­
gers vorzeitig platzen, wodurch zumin­
dest Zeitverluste entstehen. Beim Ein­
lagern bereits beschädigte oder feuchte 
Säcke sollen von vornherein gesondert 
gelagert werden. Die einzelnen Stapel 
der in Papiersäcken eingelagerten Dün­
gemittel deckt man zweckmäßigerweise 
mit alten bituminierten Papiersäcken, 
Silopapier oder Stroh ab, um sie vor 
eventuell stark auftretender Lüftfeuch­
tigkeit zu schützen. 

Bei der Einlagerung loser Düngemit­
tel werden die verschiedensten Sorten 
am besten durch Bretterwände vonein­
ander getrennt aufgeschüttet. Die A b ­
deckung der einzelnen Haufen darf nur 
durch alte bituminierte Papiersäcke 
oder Dachpappe erfolgen. Stroh ist hier 
völlig fehl am Platze, w e i l die immer 
zurückbleibenden Reste nur zu leicht 
Störungen beim Ausbringen des Dün­
gers mi t der Maschine verursachen. 

Wärme, Licht und Luft in Ställen 

¡i 
• 

I.J 

Vor kurzem wurde von maßgebender 
Stelle ausgesprochen, daß sehr viele 
Viehställe nicht den Anforderungen 
entsprachen, die zur Aufzucht gesun­
den und leistungsfähigen Viehs not­
wendig sind. Die Mängel der Viehstäl­
le zeigen sich i n der verschiedendsten 
Weise. Hier soll nur auf bestimmte 

t Mängel hingewiesenwerden, die beson-
; ders i m Winter hervortreten und die 
: | das Thema Wärme, Luf t und Licht be-

1 treffen. 
i \ Für viele Viehhalter, große wie k le i -
(]ne bedeutet Warmhaltung der Ställe 
• inichst anderes als möglichst wenig lüf-

Vli'jten. Dabei sollte jedem klar sein, daß 
j/ ' i re ine , unverbrauchte Luf t viel eher und 
'.j'.lfjviel besser erwärmt werden kann als 

(muffige, dumpfe Luft . Werden Milch-
J; ijkü'he mit anderen Tieren i n einem Stall 

'^»gehalten, so sollte die Stallwärme nicht 
j ' j i j y i e l über 15 Grad C hinausgehen, ste-
Jjii.jjhen Milchkühe allein, so kann i n die-
( 1 j sem Stall die Temperatur etwas erhöht 
': s ^{sein! Beim Mastvieh hatten viele Züch-
' J f;, |ter eine Wärme von 12 Grad für aus-
Saj jbeichend. Steigen die Temperaturen hö-
I'J: \\ker oder werden sie niedriger, so ent-
( j j ijstehen daraus, mancherlei Nachteile, 

Krankheiten, geringere Milchabgabe, 
!-.f|.jhi'sw. können die Folge sein. Bei zu nie-
'jj'-|!driger Stallwärme entstehen bei den 

' - frieren mehr oder weniger Verluste an 
p Eigenwärme, die durch stärkere Futter-
I [aufnahmen ersetzt werden müssen.Das 
| heißt, bei gleicher Futterabgabe w i r d 
.j^der Teil des Futters, der alsErhaltungs-
•'j futter gelten kann, größer, derTeil, der 

Jtfl i ls Ertragsfutter anzusehen ist, kleiner. 
|f.| Die Tiere müssen mehr Futter aufneh-

nen, u m i m körperlichen Gleichgewicht 
5| !U bleiben, können also weniger Futter 

tum Wachsen, zur Ansetzung von Fett 
m d zur Milchabsonderung hergeben, 
'st der Stall zu warm, so macht dies 
ja ld seinen Einfluß auf den Stoffwech­
sel bemerkbar. BeiMilchkühen w i r d der 
ürtrag ebenfalls geringer. Weiter wer­
ten die Tiere i n zu warmen Ställen 
eicht schlapp. Deshalb sollte i n jedem 
Stall ein Termometer hängen, und es 
toll nicht nur dort hängen, man sollte 
lieh auch nach ihm richten.Das Geflügel 

w i l l weniger warme Ställe als Kühe 
oder Ziegen. Daher ist es falsch, Geflü­
gel i m Winter i n Kuhställen unterzu­
bringen. 

Eng mi t der Wärme des Stalles, ist 
die Beschaffenheit der Luft verbunden. 
Reine Luft ist nicht weniger wichtig 
als ausreichende, nicht zu hohe und 
nicht zu niedrige Wärmegrade. Dabei 
muß man sich folgendes vor Augen 
halten. Die ausgeatmete Luf t istkohlen-
stoffreich, die eingeatmete sauerstoff­
reich oder sollte es wenigstens sein. 
Sauerstoff aber ist sehr wichtig auch 
für den Tierkörper. Dieser w i r d i n das 
Blut aufgenommen, denn beim Stoff­
wechsel zersetzt und verbraucht. Ein 
guter Stoffwechsel kann also nur in 
einer sauerstoffreichen Luft vorsichge-
hen.Je sauerstoffärmer dieLuft imSlall 
desto geringer ist nicht allein der Stoff­
wechsel, desto mehr t r i t t auch, wie bei 
übermäßiger Wärme, eine Erschlaffung 
der Tiere ein. Es muß daher auch i n 
kälteren Monaten immer wieder das 
Bestreben sein, den Ställen frische Luf t 
zuzuführen oder die Tiere zeitweise 
hinaus i n das Freie zu lassen. Bei sehr 
überfällten Ställen reicht oft auch ei­
ne einigermaßen regelmäßige Lüftung 
nicht mehr aus. Dort besonders emp­
fiehlt es sich, die Tiere von Zeit zuZeit 
einmal hinauszubringen. 

Was für Wärme und Luft zutr i f f t , 
läßt sich auch vom Licht sagen. Auch 
genügendes Licht muß i n den Ställen 
sein. W o die Sonnenstrahlen gar nicht 
oder nur spärlich hinkommen können, 
da nisten sich bald allerlei schädliche 
Pilze ein, es kommt zur Schimmelbil-
dung und, namentlich wenn die Luf t 
dumpf und feuchtwarm ist, zur Einbür­
gerung und starken Vermehrung von 
Krankheitserregern. Gutes Licht im 
Stall ist auch sonst zum Wohlbefinden 
des Viehes notwendig. Ausreichende, 
jedoch nicht übergroße Wärme, gute 
Luf t und gutes Licht, dies sind die er­
sten Voraussetzungen zur Heranzucht 
und zur Erhaltung gesunden und lei­
stungsfähigen Viehes ganz besonders 
i n den Wintermonaten. 

Mit 34/2 Jahren od. mit2 Jahren abkalben? 
' i n starkerAnreiz zurVorverlegung des 
Wbkalbealters der Färsen dürfte die 

uH h ,hc JBereinigung unsererRinderbestän-
I? le sein. Viele Ställe sind nach erfolgter 
l | Jmstellung noch nicht wieder ganzvoll, 

der es ist durch ein Wiederauftreten 
on Reagenten ein Rückschlag einge-

j j r e t e n . Für diese Betriebe ist es ver-
'•' Dckend, die heranwachsenden Jungtie­
re durch intensive Fütterung zu einer 
% iöglicbst frühen Bedeckung vorzube-
•'' eiten u n d auf diese Weise gegenüber 

i'M er früheren Aufzuchtmethoden ein 
•'Li (L*g¡.ufzuchtjahr einzusp 

) [ '$ Letzthin und alise 
aren. 

Letzthin und allgemein scheint die 
SJifeutige Entwicklung in der Landwirt­

iii v|iphaft dahin zu gehen,daß nurBetriebs-
•,v /veige, die rationell, d.h. unterVermei-
|j!ung von Verlusten und Fehlern be­
l i e b e n werden, wirtschaftliche Erfolge 

^ .jiiringen. Hierzu dürfte es auch gehö-
j',iHam, das früher übliche Hungerjahr der 
i 1-^'i.nageren Rinder" zugunsten einer i n -
| 1 tylinsiven Fütterung mit gleichzeitiger 
J'a-Ja üherer Abkalbung aufzugeben. 

Günstige Erfahrungen 
I n diesem Zusammenhang kann von 
genen Erfahrungen des Verfassers 
i t sehr zeitigen Abkalbeterminen be­
l l t e t werden. Im Zuge der Tbc-Um-

fallung wurden dringend Färsen aus 

I" 

eigener Zucht benötigt. Al le anfallen­
den Kälber wurden intensiv gefüttert 
und zur Kontrolle alle vier Wochen ge­
wogen; zurückgebliebene Tiere konn­
ten so rechtzeitig ausgesondert und zu-
sätlich gefüttert werden.Auf dieseWei-
se war es möglich, im Durchschnitt die 
Rinder mit 14 bis 15 Monaten auf ein 
Gewicht von sieben Zentnern zu br in­
gen und zur Bedeckung zuzulassen. 
Auch danach wurde eine gute Fütte­
rung beibehalten. Einige Wochen vor 
dem Abkalben wurden die Färsen auf­
gestallt und durch eine Futterration 
die einer Milchleistung von etwa 15 L i ­
tern entsprach, auf die Lakation vorbe­
reitet. Al le Färsen bildeten sehr schöne 
Euter und begannen mit hohen Milch­
leistungen ihre erste Lakation.Zur Kon­
trolle wurden alle Tiere drei Wochen 
nach dem Kalben gewogen, wobei die­
se ohne Ausnahme ein Gewicht von gut 
zehn Zentnern aufwiesen. 

Das gewünschte Ziel, der schnelle 
Wiederaufbau eines Tbc-freien Bestan­
des aus eigener Nachzucht, war auf die­
se Weise ein Jahr früher als nach der 
üblichen Aufzuchtmethode erreicht 
worden. Bisher sind alle Tiere gut ein­
geschlagen. Für ihre künftige Entwick­
lung, besonders hinsichtlich Fruchtbar­
keit und Langlebigkeit, w i r d weniger 

dasfrühe Abkalben als vielmehr eine 
weitere sorgfältige Fütterung und Hal ­
tung ausschlaggebend sein. Trotz der 
zweifellos aufwendigeren Fütterung 
der Jungtiere erwies sich einer deart 
intensive Aufeucht i m Endergebnis b i l ­
liger als die extensivere Methode bei 
einer ein Jahr längeren Aufzuchtzeit. 

Keine rohen Kartoffeln 
in den Schweinetrog 

Rohe Kartoffel eignen sich nicht zur 
Verfütterung an Schweine, da sie 
schlecht ausgenutzt werden und bei 
dauernder Verfütterung die Verdau­
ungsorgane angreifen. Kartoffelscha­
len, besonders grün gewordene Scha­
len und Keime enthalten den Giftstoff 
Solanin, der sehr schädlich wirken 
kann. Er w i r d mit dem Dämpfwasser 
entfernt. Das Dämpfwasser von Kar­
toffeln sollte daher niemals mit ver­
füttert werden. 

Der Masterfolg ist beim Verfüttern 
gedämpfter Kartoffeln 50 Prozent bes­
ser als bei rohen. 

Wenn die Nachgeburt 
nicht abgeht 

Das Nichtabgehen der Nachgeburt ist 
zunächst einmal auf das Ausbleiben 
der Nachwehen oder auf zu schwache 
Nachwehen zurückzuführen.Auch beim 
seuchehaften Verkalben bleibt oft die 
Nachgeburt sitzen. Geht die Nachge­
burt innerhalb der normalen Zeit von 
drei bis sieben Stunden nicht ab, soll­
te man den Tierarzt hinzuziehen. V o m 
dritten Tag an beginnt die Nachgeburt 
zu faulen, was leicht zu einer Blutver­
giftung führen kann. U m diese Fäul­
nis zu verhindern, kann man Tierkoh­
le einlegen. Tierkohle w i r k t fäulniswi-
derig, hat aber keinerleiEinfluß auf das 
Abgehen der Nadigeburt selbst. Was 
bei Nichtabgehen der Nachgeburt unter 
allen Umständen zu unterlassen ist, ist 
das Ausspülen — Hat man Tiere im 
Stall, v o n denen man weiß, daß die 
Nachkalbung schlecht abgeht, so kann 
man durch Verabreichung von Leinmehl 
vielleicht Abhi l fe schaffen. M i t der 
Leinmehlfütterung soll man 14 Tage 
vor dem Abkalben beginnen. 

Neue Erkenntnisse über 
die Milchfettsynthese 

beim Wiederkäuer 
Ueber die Einflüsse von Fütterung und 
Haltung auf den prozentischen Fettge­
halt der Milch herrschen i n Wissen­
schaft und Praxis unterschiedliche M e i ­
nungen. Gesichert ist die Erkenntnis, 
daß die Veranlagung zu hohem prozen­
tischen Fettgehalt der Milch erblich ist 
und durch richtigeFütterung v o l l ausge­
nutzt werden muß. Es ist wissenschaft­
lich jedoch nicht genügend geklärt, wel ­
cher A r t die Einflüsse des Futters 
sind und wie diese Tatsache durch 
praktische Maßnahmen mit geringstem 
A u f w a n d entsprochen werden kann. 

Das Institut für Milcherzeugung der 
deutschen Bundesforschungsanstalt für 
Milchwirtschaft in Kiel hat sich dieAuf-
gabe gestellt, zur Klärung dieser Frage 
beizutragen. A . ORTH und W . Kauf­
mann haben übnr die ersten Versuchs­
ergebnisse kürzlich einen vorläufigen 
Bericht veröffentlicht. Nach den Unter­
suchungen hat das Licht — vielleicht 
über einen Einfluß auf die hormonel­
le Steuerung der Fettbildung — einen 
nachweißbaren Einfluß auf die Ge­
schwindigkeit der Fettsynthese. So er­
klären sich die Unterschiede im Fettge­
halt von Morgen- und Abendmilch zu­
gunsten der Abendmilch, die bei dau­
ernder Haltung i m dunklen Stall nicht 
nachzuweisen sind. Einen wesentlichen 
Einfluß auf die Fettbildung und damit 
auf den prozentischen Fettgehalt der 
Milch übt die Silagefütterung aus. W e i ­
terhin zeigte sich, daß der Gehalt des 
Futters an niederen, gesättigten Fett­
säuren für die Milchfettsynthese ent­
scheiden! ist, wie sie auch i n den fett­
steigernd wirkenden Palmkern- und 
Kokoskuchen nachgewiesen werden 
konnten. Eine fettsteigernde Wirkung 
durch Silage oder durch Kokos- bezw. 
Palmkernkuchen ist jedoch nur zuerzie­
len, wenn dasGrundfutter in seiner Zu­
sammensetzung nicht den Bedingungen 
für höchste Fettleistungen entspricht. 
Für die Produktion dieser Fettsäuren 
im Pansen spielt eine ausreichendeMi-
krobentätigkeit, d. h . eine normal ver­
laufene Pansengärung eine wichtige 
Rolle. Da hierfür ausreichend Zellulose 
vorhanden sein muß, ist ein genügend 
hoher Rohfasergehalt im Futter auch 
für die Milchfettbildung wichtig. Dies 
zeigt das Zurückgehen des Fettgehal-
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tes der Milch beim Beginn des Weide­
ganges bezw. der Grünfütterung, wenn 
nur rohfaserarmes, junges Grünfutter 
verfügbar ist. Es kommt demnach nicht 
in erster Linie darauf an, das Eiweiß-
Stärkeeinheiten-Verhältnis des Weide­
futters durch kohlenhydratreiche Fut­
termittel, wie Stroh, Altheu usw. er­
forderlich, um den normalen Verlauf 
der Pansengärung sicherzustellen. 

Vogelschutz im Winter 
Bei Einsetzen des Froslc: muß den Vö­
geln durch Einrichten von Vogelfutter­
plätzen über die Tage der Not hinweg­
geholfen werden. Besonders sorgfältig 
sind diese Futterplätze mit Futter zu 
versehen, wenn eine Schneedecke vor­
handen ist. — Bei Bekämpfung von Na­
getieren mit Giftgetreide ist beim Aus­
legen der Körner auf die Vögel Rück­
sicht zu nehmen. Die Giftkörner müs­
sen deshalb möglichst tief in dieMause-
löcher gebracht werden. Dieses ist mit 
den sogenannten Legeflinten leicht 
möglich. Die mi t Gift beschickten Lö­
cher müssen offen bleiben und sind 
keinesfalls zuzutreten. Zugetretene 
Löcher werden nähmlidi von den Mäu­
sen wieder aufgegraben, die dabei die 
Giftkörner mit herauswühlen, so daß 
sie dann für die Vögel unzugänglich 
bleiben. W o Fasanen vorhanden sind, 
muß das häufig übliche Ueberdecken 
der mit Giftkörnern beschickten Drän­
röhren mit Stroh unterbleiben. Diese 
Vögel werden sonst zum Scharren im 
Stroh veranlaßt, wobei es häufig zum 
Verstreuen des Giftes kommt. . 

Der Kleldierzüchtei 

Eierlieferant Zwerghuhn 
Bis über die Zeit des ersten Weltkrie­
ges hinaus galt das Halten und Züchten 
von Zwerghühnern als eine Liebhabe­
rei, als ein Sport. Man hielt Zwerg-
hüner wegen ihres possierlichen und 
zierlichen Aussehens, kümmerte sich 
jedoch wenig darum, wieviel dieZwerg-
hühner Eier legten. In England ist das 
Zwerghuhn noch heute zum größten 
Teil ein Zier- und Sporthuhn. Anders 
ist dies seit etwa einem Jahrzehnt i n 
Deutschland. Da ist man dazu überge­
gangen, auch Zwerghühner auf Lege-
geleistungen zu züchten, und läßt sich 
heute von versdiiedenen Rassen der 
Zwerghühner behaupten, daß sie an 
Leistungsfähigkeit im Eierlegen nicht 
hinter den großen Rassen zurüd<blei-
ben. 

DieZwerghühner stammen ursprüng­
lich aus Japan. Von dort kamen sie 
nach England und bürgerten sich ziem­
lich stark ein. Von England aus erwar­
ben sich denn diese winzigen Hühn­
chen auch Heimatrecht in Deutschland, 
wie schon angedeutet, als Zierhühner. 
Deutsche Züchter machten dann aus 
dem Zierhuhn — wenigstens bei ver­
schiedenen Arten — ein Wirtschafts-
huh, das häufig nach der Anzahl der 

von ihnen gelegten Eiern, den deut­
schen Landhühnern überlegen ist, oder 
ihnen wenigstens gleich kommt. Die 
Tatsache, daß verschiedene unserer 
großrassigen guten Wirtschaftshühner 
i n Zwerghühnern Verwandte erhielten, 
bewist schon, daß die aus diesen Wirt­
schaftshühnern hervorgegangenen 
Zwerghühner keine schlechten Legerin-
nen sein können. 

Was die Leistungsfähigkeit i m Eier­
legen anbetrifft , so können deutsche 
Zwerge, Zwergwyandotten, Zwergrho­
deländer, Zwergitaliener, Zwergharne-
vlder und Zwerglanschans als die be­
sten Rassen unter den Zwerghühnern 
angesehen werden. I m Verhältnis zur 
Körpergröße legen die Zwerghühner 
viel größere Eier als die großrassigen 
Hühner. Nimmt man das Gewicht eines 
Zwerghuhn zu etwa ein Dri t te l des Ge­
wicht eines großen Huhnes an,so macht 
dagegen das Ei eines Zwerghuhns un­
gefähr drei Viertel des Gewichtes eines 
Eies von Großhuhn aus. Man hat das 
Zwerghuhn „das Idealtier des Klein-
aiedlers" genannt. Mag aus dieser Be­
zeichnung zumTeilZüchterstolz und ei­
ne gewisse Vorliebe für dasZwerghuhn 
sprechen, so kann nichtgeleugnet wer-
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den,daß für Siedler und Kleingartenbe­
sitzer, die nur über einen besc'-"än>kten 
Raum verfügen und die jedes Fleckchen 
Erde so gut wie möglich ausnutzen 
wollen, die Haltung von Zwerghühnern 
wenigstens sehr erwägenswert ist. 
Zwerghühner sind sowohl im Auslauf 
wie im Stall und in der Nahrung recht 
anspruchslos. Sie können auch an Or­
ten gehalten werden, wo bei großen 
Rassen Leistungsfähigkeit und Gedei­
hen bald nachlassen müssen. Sogar in 
unseren großen Städten gibtesnoch vie­
le Stellen, wo ein Stamm Zwerghühner 
gut unterzubringen wäre. Einige dieser 
kleinenHühnerrassen haben bereits die 
Eigenschaft angenommen, daß sie fast 
gar nicht mehr scharren. Diese Arten 
können also auch in Zeiten, da der Gar­
ten vol l Gewächse steht, auf den Bee­
ten keinen großen Schaden mehr an­
richten, wenn sie in den Garten gelas­
sen werden. 

Namentlich die als Wirtschaftshüh-
ner gezüchteten Zwerghühner sind aus-
gezeidinete Futterverwerter. Im Ver­
hältnis zu ihrem Gewicht und zu der 
ganzen Bauart brauchen sie vie l weni­
ger Futter als große Hühner. Die Eier 
der Zwer^hühner auf den Markt brin­
gen. Wer jsdoch nur Eier für den eige­
nen Bedarf haben w i l l , dem macht es 
nichts aus, ob er zu einer Speise drei 
oder vier kleinereEier verwenden muß. 
Auch, wer Eier nur an nächste Ange­
hörige abzugeben gedenkt, braucht sich 
am geringen Umfang der Eier von 
Zwerghühnern nicht zu stoßen. 

Siedler.die ihre größeren Hühner auf 
e : , e n zu engenRaum halten müssen,die 
d r ' j s i schlechte Erfahrungen machten, 
die Hühnerhaltung aufgeben wollten 
oder bereits aufgegeben haben, sollten 
einmal einen Versuch mi t einem kleinen 
Stamm Zwerghühner machen. 

W i n k l e r e r n e u t b e s t e 

S p o r t l e r d e s J a h r e s 

Bei eiser Abstimmung von Spoi 
nalisten der Bundesrepublik wur 
zweifache Olympiasieger und E: 
meister, der Springreiter Hans 
ter Winkler (Warendorf}, wie sd 
Jahre 1955 erneut zum besten Sj 
des Jahres gewählt. Zweite wur 
sula Happe (Dortmund), Gewi 
der Goldmedaille im 200 Meter­
schwimmen, vor Helmut Bantz 
Gewinner der Goldmedaille im I 
sprung.Auf den viertenPlatz kan 
sta Stubnick (Sowjetzone), die s 
che Silbermedaillensiegerin voi 
bourße. E s folgen Karl Friedrid 
(Nürnberg), Ossi Reichert (Sontl 
Wolfgang Behrend (Ostberlin), 
Lauer (Köln), Manfred Germar 
und Scheuer-Miltenberger (Du 
Herdecke. Christa Stubnick, dii 
maltelegrafisch ihr Erscheinen 
Ehrung im Stuttgarter Konzerth 
gesagt hatte, ließ am Dienstag 
daß sie als Bürgerin der DDR n 
ne weiteres nach Stuttgart k 
könne. Unser Bild zeigt von 
nach links Hans Günter Wink 
ster), Ursel Happe (Zweite) ui 

mut Bantz (Dritter). 

Auf 
schwankend« 

Grund 
EINE ERZÄHLUNG VOI 
E R I C H E B E N S T E M 

(19. Fortse 

Das milde Frühlingswetter, 
gleich anfangs mißtraut hat 
schnell vorbei. In der Nacht n 
Tag, als Magda mit ihrer M 
Steinbruch gewesen war, kai 
auf, der immer wilder wurde 
die Bäume siel: ächzend boger 
alten Mauern des Hauses stöh: 
Morgen gsb es nur mehr Nord 
dunkle Wolken vor sich 
Schwer wälzte sie sich über '. 
Tal. A m Mittag legte sich plö 
W i n d , es begann zu regnen, 
Abend sdineite es wie im tief; 
ter. 

Es sdmeite auch den and 
den fo!;:endenTag,und von da 
selten Schnee, Regen und £ 
Man heizte wieder tüchtig ur 
die warme Stube nur, wenn 
dingt sein mußte. 

„Es war nicht anders zue: 
sagte Onkel Paul, der fast jedi 
i m Wettermantel auf eine Pia; 
de kam. „In unserer Gegend 
so zeitiger Frühling etwas 
wohnliches gewesen. Dageg 
w i r schon sehr oft i m März i 
sten Schneefälle." 
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BRÜSSEL. DieStedtBrüssel beschloß 

die Brüsseler Polizei eine einzige 
immer einzuführen. Bisher behalten 
Vorstädte jedoch ihre eigenen Num-
n für die Polizei bei. 

BRÜSSEL.DieSiatistik derVerkehrs-
ifällte der vergangenen Woche weist 

W i n k l e r e r n e u t b e s t e r 

S p o r t l e r d e s J a h r e s 

lüei einer Abstimmung von Sportjour­
nalisten der Bundesrepublik wurde der 
• zweifache Olympiasieger und Exwelt-
Imeister, der Springreiter Hans Gün-
I ter Winkler (Warendorf), wie schon im 
I jähre 1955 erneut zum besten Sportler 
des Jahres gewählt. Zweite wurde Ur­
sula Happe (Dortmund), Gewinnerin 
der Goldmedaille im 200 Meter-Brust­
schwimmen, vor Helmut Bantz (Köln), 
Gewinner der Goldmedaille im Pferde-
sprung.Auf den viertenPlatz kam Chri-

| sta Stubnick (Sowjetzone), die 7-,;aifa-
Silbermedaillensiegerin von Mel-

I bourr e. E s folgen Karl Friedrich Haas 
(Nürnberg), Ossi Reichert (Sonthofen), 
Wolfgang Behrend (Ostberlin), Martin 
Lauer (Köln), Manfred Germar (Köln) 
und Scheuer-Miltenberger (Duisburg-

I Herdecke. Christa Stubnick, die zwei­
maltelegrafisch ihr Erscheinen zu der 
Ehrung im Stuttgarter Konzerthaus zu­
gesagt hatte, ließ am Dienstag wissen, 
daß sie als Bürgerin der DDR nicht oh­
ne weiteres nach Stuttgart kommen 
könne. Unser Bild zeigt von rechts 
nach links Hans Günter Winkler (Er­
ster), Ursel Happe (Zweite) und Hel­

mut Bantz (Dritter). 

folgende Zahlen auf: 642 Verkehrsun­
fälle, 10 Tote, 100 Schwer- und 258 
Leichtverletzte. Während des Wochen­
endes kamen in 202 Verkehrsunfällen 
3 Personen ums Leben und 34 wurden 
schwer verletzt. Die Ursachender tödli­
chen Unfälle waren: gefährliches Ue-
berholen: 2 Tote.zu hohe Geschwindig­
keit : 1 , Nichtbeachtung der Verkehrs­
ampeln: 1 , unachtsame Fußgänger: 4, 
andere Ursachen: 1 . Die Verkehrsunfäl­
le verteilen sich wie folgt auf die ein­
zelnen Provinzen: Brabant 106, West--
flandern 75, Ostflandern 87, Antwerpen 
53, L imburg 52, Lüttich 90, Luxemburg 
36, Hennegau 103 und Nainür 40. 

— BONN. Zwischen der DeutschenBun-
despostund der französischen Postver­
waltung sind innerbetriebliche Verein­
fachungen i m gegenseitigen Postver­
kehr vereinbart worden. Sie betreffen 
vor allem die Rationalisierung des Pa-
ketaustauschs durch flüssigere u . w i r t ­
schaftlichere Betriebsformen. Die Bun­
desrepublik hat sich damit dem verein* 
fachten Paketaustauschverfahren ange­
schlossen, wie es bereits zwischen 
Frankreich, Belgien und Holland ange­
wandt w i r d . 

— EDINBURGH. Vier Touristen er­
starrten vor Kälte, als sie versuchten, 
den höchsten Berg Englands, den Ben 
Nevis zu besteigen. 3 Tote wurden i m 
Berg gefunden, während der vierte am 
Fuße eines Felsens tot geborgen wer­
den konnte. Ein fünfter Teilnehmer 
konnte sich retten und die Bergwacht 
alarmieren. Die Bergungsmannschaften 
fanden erst nach 24Stunden die inßerg-
not geratenen tot auffinden. 

— H A M B U R G . I n Hamburg ist vom 
Verkaufspädagogen Hage eine private 
Schule für Verkaufstraining gegründet 
worden, sie w i l l Verkaufsleitern, Ver­
kauf sassistenten u n d -korresponden-
ten, Reisenden u n d Vertretern sowie 
Einzelhandelsverkaufern Erfahrungen 
für besseres Verkauf en übermitteln.: 

— PARTS. Die staatliche französische 
Flügges ellschaft „AirFrance" stand un­
längst vor der Aufgabe , ihr kaufmänni­
sches Personal möglichst schnell und 
gründlich mi t modernen Arbeitsmetho­
den vertraut zu machen: 3000 Personen 
i n 73 Ländern. Schon aus finanziellen 
Gründen wäre es nicht möglich gewe­
sen,für sie alle Schulungskurse i n Paris 
druchz'uführen. M a n entschloß sich des­
halb, diese Lehrgänge auf Schallplatten 
aufzunehmen.. V o n Paris gehen sie an 
die verschiedenen Agenturen der Ge­
sellschaft. Beigegeben sind erläuternde 
Broschüren, die es den Kursleitern er­
möglichen, das Material mit bestem 
praktischen Nutzen auszuwerten. 

Vorbereitet wurden die Schallplatten 
mi t Unterstützung eines in der indu-
striellenPsychologie spezialisierten p r i ­
vaten französischen Organisationsbü­
ros. Die ersten Versuche verlief en vo l l 
befriedigend. Man w i l l die Methode 
weiter ausbauen, w e i l sie sich für zahl­
reiche andereZwecke ebenso gut eignet. 

- PARIS. Dem 26'jährigenItalienerGiu-
seppe Mavala, der sich i n Australien 
niederlassen woll te , passierte ein ganz 
ungewöhnliches Abenteuer.Nachdem er 
die vorgeschriebenen ärztlichen Unter­
suchungen absolviert hatte, flog Mava­
la nach Australien, w o er am 13. No­
vember ankam. Beim Verlassen des 
Flugzeuges wurde er von zweiMännern 
i n Empfang genommen, die ihn mit ei­
nem Krankenwagen zum Krankenhaus 
fuhren. Mavala ließ zunächst alles mit 
sich geschehen, da er glaubte, es hand-

Wochenschau 
Vom Kalenderonkel 

Samstag, den 22. Dezember. 

Heute ist w o h l der Tag, an dem Sie 
sich ihr Weihnachtsbäumchen besorgen 
werden? Wissen Sie, daß der erste i n 
Europa erwähnteWeihnachtsbauni eine 
Tarne war, die als Araukarie (Schmuck­
tanne) zu den ältesten Zeugen der Erd­
geschichte gehörte, da sie noch vor der 
Entstehung der Steinkohlenflöze die 
Erde bevölkert habe. Gewiß zählen die 
Araukarien als zu den Koniferen, Zap­
fenträgern gehörend, zu den ältesten 
noch lebenden Pflanzen unserer Erde. 
Dagegen sind die Tannen und Fichten 
zu keiner Zeit der Erdgeschichte über 
den nördlichen Erdkreis hinausgewan­
dert. Schon die ersten Funde wurden 
in dar schwedischen Landschaft Scho­
nen i n Formationen des Trias gemacht. 
Zur Zeit der unterenKreideformationen 
besiedelten sie Grönland, Spitzbergen 
und das ganze arktische Gebiet. Von 
dort aus sind sie mi t den sinkenden 
Temperaturen gleichmäßig vom Pol aus 
über die ganze nördliche" Halbkugel ge­
wandert. Unser Weihnachtsbaum hat 
als Baum der nördlichenErdhälfte seine 
eigene Geschichte, und auch der erste 
Vorfahr war halt eben nur eine Tanne. 

Sonntag, den 23. Dezember. 

Kurz vor und an Weihnachten sind 
die meisten Menschen netter, zuvor­
kommender zueinander als irgendsonst 
das Jahr hindurch. Sie führen das auf 
den Charakter, den Zauber dieses Fes­
tes zurück. Man kann erleben, daß Be­
kannte i n dieser Zeit am Steuer gerade­
zu nicht wiederzuerkennen sind. Wäh­

le sich u m eine weitere Formalität für 
Einwanderer. Erst als man ihm seine 
Armbanduhr abnehmen woll te wurde 
er stutzig und schlug mi t den Fäusten 
an die Zimmertür.Sofort kam ein Kran­
kenwärter und machte i h m eineSpritze, 
wonach er einschlief. Der Aermste war 
i n einer Irrenanstalt gelandet. Als er 
aufwachte, wol l te er durchZeichenspra-
che Papier und Tinte verlangen, u m sei­
nem Konsul zu schreiben. Er wurde er­
neut festgehalten und man verabreich­
te ihm eine Pille, wonach er wieder ein­
schlief. Mavala zog es darauf vor, alles 
mi t sich machen zu lassen. Eines Tages 
wurde er i n ein Flugzeug gesetzt und 
landete wohlbehalten auf dem Flug­
platz von Orly bei Paris. Er wandte 
sich sofort an seinen Konsul, dem er er­
klärte, man habe i h n fast wirMich ver­
rückt gemacht. Er glaubt, daß es sich 
um eine Verwechslung handelt. 

Benld sonst bei jeder Gelegenheit die 
Hand vom.Steuer.'losfährt, nur um i r ­
gendeine oftmals nur harmlose unver-
ständlichkeit eines soeben überholten 
Zeitgenossen moralisch zu verdammen, 
lächeln sie gnädig u n d verzeihen. M i t 
eleganter Handbewegung geben sie 
Zeichen und beweisen noch vielfältig 
andere Welse, daß sie besten Willahs 
sind. Ich weiß nicht ob diese Beobach­
tung mi t Recht den Anspruch auf A1I-
gemeingültigkelt erheben darf und ob 
der Leser nicht zweifelnd oder gar be­
stimmt verneinend, den Kopf schüttelt, 
eines aber glaube ich sicher-.schön wäre 
es, wenn es so wäre. 

Montag, den 24. Dezember. 

DieKinder freuen sich heute ganz be­
sonders. Heute ist ihr Fest, heute dreht 
sich alles um sie. 

W a r u m nicht aus diesem Grunde qjen 
Erwachsenen einige Weisheiten über 
das Thema „Kinder" übermitteln?-

Kinder sind unerbittliche Beobachter 
— niemals bittere Krit iker . Sie stellen 
einfach fest. Es liegt an den Erwachse­
nen, wenn sie Ur-sa^e%abenvdie:kindT-. 
lichenBeobachtungen alsKrit'i'k zu.emp­
finden. Kleine Mäafchen sind schon von ; 

klein an richtige Frauen. Sie sind ei­
gentlich niemals kleine Mädchen. 

I m kleinen Jungen steckt oft noch 
nicht der Mann — aber i n jiedem Mann 
steckt imer noch der Kleine Junge. 

Kinder sind vie l nachtragender as Er­
wachsene. 

Altkluge Kinder sind genau so un­
sympathisch wie kindischeErwachsene. 

Der Augenblick, in dem ein süßes 
Kind zum unausstehlichenErwachsenen 
w i r d , ist von der Wissenschaft noch 
nicht photographiert worden* 

— PALERMO. Der reiche siziManische 
Grundbesitzer Salvatore D i Christina 
kehrte nach Hause zurück.nachdemB.an-
diten i n sechs Wochen lang einer Grot­
te, die ihnen als Unterschlupf diente, 
gefangen gehalten hatten. Vgie v e i t e » 
tet, hat die Faimlie des 72fährigen ein 
Lösegeld bezahlen mü&sen.Vor.igeFMo» 
nat waren 6 he.waf fegte und maskiettfe 
M i n n e r auf dem'Gü'V'Di ChristinaB.e^ 
schienen, hatten 20 Anhefter überwäk 
tigt und den Besitzer mitgenommen, 
ebenso wie eine kleine Kassette, die äfc 
Geldschrank diente. Die Banditen vä*-
langten für. die Freigabe itees Gefange­
nen 30 Mi l l ionen Mfce. Schon vor 1& 
Jrä&ren war DiChristina einmai-e&tfühit 
worden. Die Banditen e^h«(8ifeie.n-damals 
2 M i l l i o n e n L i r e Lösegeld. Es e r f c Ä m 
mehrere Verhaftungen, die pt|o$fjpB 
aufrecht erhalten w e r f e n konnten. 

Dienstag, den 25. Dezember. 

H eM*i%e-!Pachst 

Ghris'#feM4sfcda, 
• sangen die-Engel-im-K»e$ 

über die Krippe 
immerzu. 

Der Esel sagte lefee: 

U n d der Ochse 

Der Herr der Welten 
ließ alle gelten. 
E<s dürfen-autfemölteii 
ich und d u . 

Mit twoch, den 26. Dezember. 
Das Schmücken unserer W o h n » ! 

m i t Tannengrün-ist uns schriftlich z$ 
ersten Male i n des elsässiscfaen JE 
ters Sebastian Brandts „Narr.ensc 
belegt. 1494 müssen demnafch spä| 
stens dieTannenbäume Eingahghei.ufel 
gefunden haben. Es spricht allerding; 
sehr vie l dafür, daß hier vor allem dm 
alten germanischenBräuche wieder au 
lebten. Auch 'die Be'zeichriüng : „We-ü 
nachten" selbst ist germaniischen UrJ 
Sprungs: er leitet sieh von dem Ajasl 
druck „zen wi'hen Nachten" her, der ^ 1 
die Zwölf Heiligen Nächte nach <jfel 
Wintersomnierwende verwandt w u r 
Für das J'ali'r 1600 ist uns dann beize-tf 
daß man Äepfel und< Oblaten an | 
Weihnachtsbaum hängte, die die K i n d l | 
amDreikönigstag plühidem duÄen.^fel 
nig später aber w i r d die Verwendtml 

• des Tannenbaumes plötzlich fechlft 
und sogar polizeilich verboten, we 
man überzeugt ist, daß es heidjniscj: 
Vorstellungen sind, die i n der VeK§| 

Auf 
schwankendem 

Grund 
EINE ERZÄHLUNG VON 
ERICH E B E N S T E I N 

(19. Fortsetzung] 

Das milde Frühlingswetter, dem Leo 
gleich anfangs mißtraut hatte, war 
schnell vorbei. I n der Nacht nach dem 
Tag, als Magda mit ihrer Mutter im 
Steinbruch gewesen war, kam Sturm 
auf, der immer wilder wurde, so daß 
die Bäume sich ächzend bogen und die 
alten Mauern des Hauses stöhnten. A m 
Morgen gab es nur mehr Nordwind,der 
dunkle Wolken vor sich hertrieb. 
Schwer wälzte sie sich über Berg und 
Tal. A m Mittag legte sich plötzlich der 
Wind, es begann zu regnen, und am 
Abend schneite es wie im tiefsten W i n ­
ter. 

Es schneite auch den anderen und 
den folgendenTag.und von da an wech­
selten Schnee, Regen und Sturm ab. 
Man heizte wieder tüchtig und verließ 
die warme Stube nur, wenn es unbe­
dingt sein mußte. 

„Es war nicht anders zuerwarten", 
sagte Onkel Paul, der fast jeden Abend 
im Wettermantel auf eine Plauderstun­
de kam. „In unserer Gegend wäre ein 
so zeitiger Frühling etwas Außerge­
wöhnliches gewesen. Dagegen hatten 
wir schon sehr oft im März die stärk­
sten Schneefälle." 

Onkel Paul war meist sehr niederge-
schlagen.wollte sich über dieDinge aus­
sprechen, die i h n beständig beschäftig­
ten; und das konnte er nur bei den Ver­
wandten, da er sonst gegen jedermann 
Stillschweigen über die ihnen allmäh­
lich fast unheimlich anmutenden Vor­
gänge i n seinem'Haus bewahren mußte. 

Die Geldabgänge i n seinem Kassen­
schrank hatten sich wiederholt. Zwei ­
mal hatte er nachts Licht in seinerKanz-
leigesehen, aber' wenn er dann hinun­
tereilte, war der Dieb jedesmal spurlos 
verschwunden. Der Gendarmeriekom­
mandant versicherte Rottfeld zwar, daß 
er und seine Leute sich alle Mühe gä­
ben, dem Dieb auf die Spur zu kom­
men, doch sei bisher leider kein Erfolg 
erzielt worden. Nicht eine einzige der 
gezeichneten Banknoten war i n Umlauf 
gesetzt worden oder zum Vorschein ge­
kommen. 

Von Reisegg wurde nie gesprochen. 
Magda und ihre Mutter atmeten heim­
lich auf, da Wol lmer keinen Versuch 
mehr machte, sich Magda in Erinnerung 
zu bringen. Beide hoff ten i m stillen, er 
sei vielleicht abgereist. Jedenfalls war 
doch alles zu Ende, seit er das Vergeb­
liche seiner Bemühungen eingesehen 
hatte. 

Auch Leo hoffte wieder und wurde 
ruhiger. N u r Magdas stillfrohes Wesen, 
das er sich nicht erklären konnte, beun­
ruhigte ihn noch manchmal und ließ 
sein Mißtrauen nicht ganz ersterben. 

Wie sollte er auch eine Ahnung ha­
ben, daß es seinen Grund i n ihrer e i f r i ­
gen häuslichen Betätigung hatte, die sie 
immer mehr befriedigte. Denn zu Frau 
Gründüngers Erstaunen steigerten sich 
Magdas Eifer undAusdauer.statt nach­
zulassen. Ueberraschend schnell hatte 

sie sich eingearbeitet. Ein großer Teil 
von dem, was bisher zu den Pflichten 
und Arbeiten der Wirtschafterin gehört 
hatte, war allmählich in Magdas Hände 
übergegangen. 

„Wenn es so weitergeht", sagte Frau 
Grundlmger einesTages lächelnd,„kann 
ich mich i n ein paar Monaten ruhig zum 
Sterben hinlegen, w e i l Sie mich dann 
nicht mehr brauchen." 

Da aber hatte Magda i n i h r e r lieben 
A r t die Arme u m die alte Frau gelegt 
und gesagt: „Nein, das dürfen Sie noch 
viele, viele Jahre nicht, denn w i r könn­
ten sie nicht entbehren.Ohne ihr liebes, 
gutes Gesicht wäre es doch nicht mehr 
so schön und traulich." 

Jede freie Minute benutzte Magda, 
sich auch theoretisch über ihre neue 
Wel t zu unterrichten. Sie hatte ent­
deckt, daß i n der kleinen Bibliothek.die 
sich Leo unten neben dem Eßzimmer 
eingerichtet hatte, viele Bücher über 
Landwirtschaft, Gartenbau und Gemü­
sezucht befanden. Da studierte sie nun 
eifrig i n freien Stunden. Natür-lich wuß­
te die Mutter längst Bescheid über die 
neue Tätigkeit, Leo aber ahnte nichts. 

Magda lebte dem Tag entgegen, da 
das durch unbegreifliche Schatten ver­
jagte Glück wieder bei ihnen einziehen 
würde und Leo sehen würde, was aus 
ihr geworden war u n d auch sein Herz 
wieder den Weg zu ihr finden würde. 
A n diesem Tage wol l te sie i h m sagen, 
daß sie nicht mehr das unnütze Ge­
schöpf sei, u m das er einst geworben 
hatte, sondern eine Frau, die seine M i t ­
arbeiterin und sein treuer Kamerad 
sein woll te . 

Während so i n Ingelsberg-trotz des 
winterrauhen Wetters draußen etwas 
wie Friede u n d Frühlingsahnen durch 

d i e Herzen ging, herrschte i n Reisegg 
ein schlimmes Durcheinander von Sor­
gen, Aufregungen und Unruhe. 

Nachdem UlrichWolhner damals zum 
zweitenmal bis i n densinkendenÄbend 
hinein vergeblich auf Magda gewartet 
hatte, war er i n einem unbeschreibli­
chen Zustand v o n W u t und Aufregung 
heimgekommen.Der Mutter gegenüber, 
die immer nur zärtliche Liebe und 
schwächliche Nachsicht für ihn gehabt 
hatte, machte er seinem Herzen unum­
wunden Luft und ließ seiner Erbitter­
ung, Enttäuschung und Leidenschaft 
freien Lauf. 

Frau Sabine wußte ausErfahrung nur 
zu gut: Ulrich war schon als Kirid trot­
zig und eigensinnig gewesen,sooft man 
ihm etwas hatte versagen müssen; um 
ihn zu beschwichtigen und sich selbst 
Ruhe zuscbaffen, hatte sie zuletzt i m ­
mer wieder nachgegeben und ihm sei­
nen W i l l e n gelassen. Auch später war 
es so geblieben.Die letzten Stürme hat­
te es anläßlich seiner Verlobung mi t 
Magda gegeben, und auch da hatte die 
Mutter i h m geholfen,daß er zuletzt sei­
nen Wi l l en abermals durchsetzte. 

Wie heftig er auch immer anläßlich 
solcher Auf t r i t t e gewesen war, immer 
war er doch i n den Grenzen der Ver­
nunft geblieben. Was aber heute an 
Zorn und Erbitterung und Verwünsch­
ungen an Frau Sabines Ohr vorüber­
brauste,spottete allerBeschreibung und 
erschreckte sie tief. Das war ja nackte 
SinnlosigkeitI Reizte es Ulrich nur so 
maßlos, wei l .er , nicht an Widerstand 
gewöhnt, i n Magdas ablehnender Hal ­
tung ein Hemmnis seiner Wünsche er­
blickte, das ihn außer Rand und Band 
brachte? Oder hatte er über dieser Lie­
be, die, wie die Mutter dunkel fühlte, 

m e h r L e i d ^ n ^ a f t . T t c f e ^ ^ p s i w B i l 
verletzte Eitelkeit als wlrSfche 
war, tatsächlich denVarstand yeas 
Was sie auch sagte, i h n zu b 1e*ui 
er hörte nicht h in . 

Er behauptete, ohne Magda : 
ben zu können und schwor, sie u m j l 
den Preis dem .Mann wieder zu c|j *" 
ßen, der sie durch List ew««gein'l 
und Gewalt an seiner S^*fe i 
halte. Magda habe nur fta^pB^^ 
liebe auch heute nur i h n , aber raT 
Gewalt verhindere sie, es zueuggßil 
Die Mutter helfe dem anderen, ahegj 
werde sich sein Recht schön v&rsd 
fen, und wenn er seinenNefoenJh 
umbringen müßte! Jede'Stusdte tteHI 
und Nacht mache ihn der Gedanke 
send, Magda als Frau des anderen j l 
Inzelsberg zu wissen. Noch habe er ?| 
les i n Güte lösen wollen. Aber j'efe 
man werde schon sehen, er werd'e j 
andere Saiten aufziehen! 

Dabei rannte er i m Zimmer he»| 
wie ein wildes Tier, rollte die Atsjl 
mit unstetem Blick und zischte die|T' 
te heraus, daß Frau Sabine v o n i 
te zu Minute mehr erstarrte. Das i | 
ja wirkl ich heller Wahnsinn. U n d l 
kannte dieses fürchterliche Gespfcl 
nur zu gut! Schon zweimal war es'[ 
und unvermittelt i n ihrer Familie I 
getaucht. Ein Bruder ihres Vat'e'rs | 
ihm nach jahrelangem Siechtum ir 
ner Irrenanstalt erlegen; später.nacn 
ner mißglückten Spekulation, hatte [ 
der Geist ihres einzigen Bruders] 
umnachtet, dem Ulrich i n so vie 
äußerlich und innerlich glich. E in 1 

suchtsanfall — ein Schuß i n den 
und ein Leben war zerstört. 

Jetzt fieberte alles i n ihr vor A l l 
Wenn auch Ulrich eines Tages 1 
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rung der grünen Tanne versteckt wei­
terleben. Zum Glück hält man sich an 
diese Verbote nicht allzusehr. Heute ist 
der Siegeszug der Tanne (Fichte) nicht 
mehr aufzuhalten. Diese schöne Sitte 
hat sich somit die ganze Welt erobert 
[auf friedlichem Wege und als schönes 
Zeichen des Glaubens an das Gute im 
Menschen]. 

I Donnerstag, den 27. Dezember. 

Wenn ein Mann von seinenr eigenen 
'.Frau — oder seiner eigenen Freundin — 
[gefragt wird, was er sich zu Weihnach­
ten wünscht, antwortet er meist mit un­
bestimmten Redensarten. Die Wünsche 
ihres Partnerszuerraten.ist eineLebens-
aufgabe für jede Frau, welche sie an 
edemNamenstag.an jedemW7eihnachts-

fest neu lösen darf: mit wechselndem 
Erfolg, wie man weiß. Wenn dagegen 
ein völlig Unbeteiligter diese Frage 
stellt, bekommt er mit ziemlicher Si­
cherheit die Antwort: „Bloß keine Kra-
ivatte!"Und bereitwillig fügen dieMän-
tier hinzu: „Meiner Frau mag ich es ja 
nicht sagen — aber Krawatten kaufe ich 
mir lieber allein". „Und Hemden auch", 
fällt ein zweiter ein. Alle Männer wer-
ien zusehends lebhafter, wenn sie un­
ter sich über „diese Krawatten seufzen 
lürfen. 

I ?reitag, den 28. Dezember. 

Darf ich Ihnen bereits heute meine 
•. lesten Wünsche für 1957 aussprechen? 
5 ch tue es jetzt, da ich dieses Jahr keine 

Gelegenheit mehr dazu haben werde. 
1 Ich erlaube mir auch, es auf meine ei-
'i ene Art und Weise zu tun: 
! i Im neuen Jahre Glück und Heil, 
|| Auf Weh undWunden gute Salbe! 
|| Auf groben Klotz ein grober Keil ! 

Auf einen Schelmen anderthalbe! 

Euer Kalenderonkel. 

R e n t e n a u s z a h l u n g d e r 

i s e n b a h n / B a h n h o f S t . V i t h 
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I M S T . V I T H . Die Renten der Eisenbahn 
jßferden am 2. Januar 1957 ausgezahlt. 
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Verlosung vom 23.12.1956 
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i l m 26 

. 0135 1373 0546 3144 3982 
3325 0641 2673 2989 1428 
1300 3630 1029 3274 3947 
1459 3958 0726 3883 1026 
2323 2440 2778 2880 2038 
1255 2142 0451 2064 2081 
2816 2642 1277 1434 2657 
3514 3683 0733 3417 3240 
1603 0709 1502 2615 2510 
3133 3927 3231 1347 1207 
3913 1860 1281 Die Gewinne 

Ì [44 
¡55 

W e n bis zum 15. Januar 1957 im Lo-
\e Johann Heindrichs in Montenau 

entgegengenommen werden. Die Ge­
winne, die bis 15.1.1957 nicht abgeholt 
worden sind, verfallen dem Verein. 

S t . W e n d e l i r t u s 

J u n g g e s e l l e n v e r e i n 

W a l l e r o d e 

Weihnachts-Familienabend 
a m 2G. 12. 1958 Verlosung 

Gewinnliste N r . 293 119 26 140 
503 650 353 779 484 548 671 
883 59 889 689 200 695 523 
271 375 331 10 110 416 89 
469 725 14 648 295 12 734 
358 990 512 272 793 746 493 
970 349 546 342 925 610 707 
354 8 243 134 876 361 511 
504 792 811 858. Die Gewinne kön­
nen bei Abgabe des Loses bei dem 
Wirt Herrn Quir. Krings-Dahmen, Wal­
lerode bis zum 31 Januar 1957 abgeholt 
werden. Die Gewinne, welche bis zu 
diesemTermin noch nicht abgeholt wor­
den sind, verfallen dem Verein. 

„ 0 8 / 1 5 D r i t t e r T e i l " 

Die gleiche Batterie, die wir in der Aus­
bildung in Friedenszeiten sahen, die 
wir dann in einer Episode des russi­
schen Winterkrieges beobachteten, 
steht ihre letzten Kämpfe in der Hei­
mat durch. Aber längst hatten sich die 
eigentlichen Träger des 08-15 — Gei­
stes, wie nicht anderes zu erwarten 
„abgesetzt". Die Schulz und Platzek 
und Witterer agieren in alter Frische 
in der Heimat.indesAsch,Kowalski und 
der beliebte Kommandeur versudien, 
das Ende ohne sinnloses Blutvergie­
ßen sich vollziehen zu lassen. Mit der 
Auflösung machten sich verbrecheri­
sche Elemente an die Arbeit, die ihre 
Macht zu eigennützigen Zwecken nutz­
ten. 

Auch dieser Teil entbehrt nicht der 
Tragik, trotzdem auch hier wieder hu-
morgeladeneSituationen entstehen, die 
•weidlich ausgeschlachtet werden. 

Daß diesem drittenTeil der08-15-Tri-
logie derselbe Massenerfolg beschieden 
war, wie die beiden ersten, war vor­
auszusehen. E r setzt den Schlußpunkt 
unter eine Geschichte, deren Realistik 
das ganze Problematische einer unru­
higen Zeit veranschaulicht. 

Die Darsteller sind im wesentlichen 
die gleichen geblieben. O. W. Hasse 
als beliebter Kommandeur, Joachim 
Fuchsberger als Leutnant Asch, Emme­
rich Schrenk als Hauptmann Schulz 
und all die anderen komischen und tra­
gikomischen Rollen eines Schauspiels, 
das schließlich dasHaupthema die sinn-
loseUnterordnung der soldatischen Ka-
sernenhofdisziplin parodiert. 

Der Film läuft im CORSO am kom­
menden Samstag, Sonntag, Montag, 
Dienstag und Mittwoch. 

fas 

BRÜSSEL I: 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30. 22.00, 22.55 
Nachrichterr 
WDR MIT i EL W E L L E : 30,13.00, 
19.00, 21.43 und 24.00 N lebten. 

U K W W E S T : 7.30, 8.30, 12.30. 20.00 
Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 30. Dezember 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Schallplatten, 10.00 Feierliches Hoch­
amt, 11.00 Neue Schallplattenaufnah-
men, 12.0'"' Landfunk, 12.20 Kino, 
Klatsch und 1. usik,12.35 Midi-musique, 
13.10 Wunschplatten, 14.00 Eva am 
Sonntag, 14.30 Festspiele in Menton, 
15.45 Fußballübertragung, 16.30 
Leichte Musik, 17.15 Soldatenfunk, 
dazwischen Fußballresultate, 18.00 Ju­
gendfunk, 19.00 Die religiöse halbe 
Stunde, 20.00 Cavalleria Rusticana, 
Oper v. P. Mascagni, 21.30 Musikali­
scher Rätselfunk, 22.10 Orchester Fud 
Candrix, 23.00 Orchester Emile Sotti-
aux. 

WDR M I T T E L W E L L E : 6.05 und 7.05 
Frischer Wind aus Hamburg, 7.45Land-
funk, 8.00 Orgelkonzert, 8.30 Musik 
für Streichorchester, 9.15 Froher Sonn­
tagmorgen, 10.00 Evang. Gottesdienst, 
12.00 und 13.10 Sang und Klang, 14.00 
Kinderfunk, 15.00 Was ihr wollt, 16.30 
Tanztee.f, 7.15Sportherichte, 18.20 Mei­
sterwerl L. van Beethoven, 20.00 Kin­
der, wie die Zeit vergeht, 22.15 Rhyth­
mus für Dich, 23.15 Von Melodiezu Me­
lodie, 0.05 Nachtkonzert, 1.15 bis 4.30 
Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W W E S T : 7.05 Herzlichen Glück­
wunsch, 7.30 MusikalischesMosaik,8.00 
Zum Sonntag, 8.35 Musik am Morgen, 
9.00 Orgelmusik, 10.00 Unterhaltungs­
konzert, 11.00 Schöne Stimmen — schö­
ne Weisen, 12.00 Internationaler Früh­
schoppen, 12.35 und 13.10 Musik von 
hüben und drüben, 14.00 Hans Bund 
spielt, 14.30 W. A. Mozart, 15.15 Me­
lodien von Peter Kreuder, 15.30 Kin­
derfunk, 16.00 Die Sportreportage, 
17.00 Musik für Dich, 18.00 Hermann 
Hagestedt mit seinem Orchester, 20.15 
Richard Wagner: Opernmusik und Ge­
sang, 22.00 Klaviermusik, 24.00 Tanz­
musik nach Mitternacht, 

Montag, 31. Dezember 

BRÜSSEL I : 6.45Morgengymnastik,7.05 
und 8.10 Mcrgenkonzert, 9.05 Neue 
Schallplattenaufnahmen, 10.00 Bunte 

•Sendungen, 12.00„Midi-Cocktail", 13.10 

Schöne Musik, 14.00 Festspiele in Ar-
cona, 15.15 Belgische Komponisten, 
leichte Musik, 16.05 Tanztee, 17.10 
Leichte Musik, 10.00 Soldaten cunk, 
20.00 Varietéabend, 22.10 Fröhlicher 
Jahresabschluß, 22.53Neujahrswünsche 
im Europarat, 0.00 Tanzmusik, 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Start in die 
Woche, 6.05, 7.10 und 8.15 Frühmusik, 
6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die Frau, 
9.00 Das Wunderkind, 9.30 Opernkon­
zert, 12.00 Frohe Klänge, 12.35 Land­
funk, 13.15 Musikalische Bilder, 15.05 
Still im Aug' erglänzt die Träne, 16.05 
Harry Hermann und sein Orchester, 
17.15 Kurt Wege spielt, 19.30 Festliche 
Musik, 20.00 Wie gehabt, 23.45 W.A. 
Mozart, 0.10 bis 5.30 Tanzend ins neue 
Jahr. 

U K W W E S T : bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgenandacht, 
9.30 Weihnachtszeit, 10.00 Nur fürDich, 
11.30 Niccolo Paganini, 12,00 Zur Mit­
tagspause, 12.45 Heitere Note, 14.45 
Verliebte Tändeleien, 16.00 Zur Unter-
terhaltung, 18.00 Mozart Nachklänge, 
20.00 Schlager auf Schlager - Schlag 
auf Schlag, 20.50 Operettenkonzert, 
22.30 Falsch verbunden, 23.49 Zum 
Jahresausklang, 24.00 Die Glodcen des 
Kölner Doms, 0.10 Zum Karnevalsauf­
takt am Rhein, 0.40 bis 5.00 Tanz in 
der Silvesternacht. 

Dienstag, 1. Januar 

BRÜSSEL I: 6.35, 7.05, 8.10 Schallplat­
ten, 9.10 Musik aus dem 18. Jahrhun­
dert, 10.00 Opern von Schallplatten, 
11.00 Das Forum des Schallplatten-
freundes, 12.00 Musikalisches Varie­
té, 12.30 Neuheiten, 13.10 Der Disco-
Boy und das Pick-up Girl, 14.00 Be­
kannte Orchester, 15.00 Rendez-vous 
der bekannten Künstler, 16.00 Tanz­
tee, 17.15Soldatenfunk, 17.45Neujahrs-
sendung, 20.00 Konzert und Harfen­
solo, 22.10 Zarte Musik, 23.00 Tanzmu­
sik. 

WDR M I T T E L W E L L E : 6.05 Hafenkon­
zert, 8.00 J. S. Bach, 9.15 Franz Schu­
bert, 10.00 Evang. Gottesdienst, 11.00 

.Die Stille Stunde, 12.00 Festakt zur 
Rüdekehr des Saarlandes, 13.40 Zur 
Unterhaltung, 14.00 Kinderfunk, 14.30 
Hans Bund spielt, 15.15 Operettenkon­
zert, 16.30 Tanzen — Tanzen! 17.30 
Sportberichte, 20.15 Wissen Sie was? 
21.15 Am Aschermittwoch ist alles vor­
bei, 22.00 Musik, Music und Musique, 
0.05 Nachrkonzert, 

U K W W E S T . Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Am Neujahrsmorgen, 8.35 Orgel­
musik, 9.00Gottesdienst,10.00Unterhal-
tungskonz. 11.00 Weihnachtsoratorium, 
12.00 Unterhaltungskonzert, 12.45 Gä­
ste im Funkhaus, 14.00 Deutsche Ba-
rockmusik,14.45 Ein glücklichesjahr.das 
wünschen wir heute, 15.30 Kinderfunk, 
16.00 Hans Bund spielt, 17.00 Herr 
Rhythmus und Frau Melodie, 20.05 
Missa solemnis pro pace, 21.10 Erinne­
rung an Walter Gieseking, 21.45 Kon­
zert, 23.15 Serenade. 

D a s F e r n s e h e n 

Sonntag, 30. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 17.00 bisl 
17.45 Sechs und dreissig Lieder, 19.001 
In alle Winde, 19.30 Die großen StunJ 
den des Boxsports, 19.45 Brüssel: offeJ 
ne Stadt, 20.00 Aktuelles, 20.20 „Der! 
Prozeß", Film von Eugen Pabst, Zum| 
Schluß: der Tag in der Welt. 

L A N G E N B E R G : 12.00 Der internatio-l 
nale Frühschoppen, 16.00 Ein Weih-1 
nachtslied in Prosa, 20.00 Jeanne oder! 
die Lerche, von Jean Anouilh, 21.451 
Wochenspiegel. 

L U X E M B U R G : 17.02 Panorama , 17.051 
„Capitaine Casse-cou" Abenteuerfilm, 
18.20 Die Kinderecke, 19.00 Music-Hall,| 
19.58 Wettervorhersage und Tages­
schau, 20.20 Konzert im Fernsehen,! 
20.44 bis 22.05 „Der Engel des Hasses", | 
Kriminalfilm. 

Montag, 31. Dezember 

"BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Kunst I 
und Magie der Küche, 1930 Sport am 
Montag, 20.00 Aktuelles, 20.40 bis 1X0 | 
Großer Silvesterabend. 

L A N G E N B E R G : 16.30 Für Kinder von 
8 bis 12 Jahren: Bim, Spielfilm, 19.00 
Die Fledermaus, Operette von Johann 
Strauß, 23.30 Neujahrsglückwünsche 
der Eurovisionsländer, 23.00 Wir blälx 
tern um: Eine kleine Revue von Jah» 
zu Jahr. 

L U X E M B U R G : 18.46 Panorama, M . » 
Die Abenteuer des Hoppalong Cassidy, 
19.12 Das Schmetterlingsnetz, 19.58 
Wettervorhersage und Tagesschat^ 
20.30 Die Wunderreise am Silvester» 
bend, 20.50 Das Wettrennen nach den 
Sternen, 21.05 „Le Maxiage de Trehu» 
chard, von T . Labriche, Film 23.05 
„Amour et Compagnie" Film, 23.50 bfc 
0.10 Neujahrswünsche des Luxembu» 
ger Fernsehens. 

Dienstag, 1. Januar 

BRÜSSEL UND LÜTOOH: 19.00 El» 
rovision: Neujahrswünsche, 19.30 Die 
Leinwand der Jugend: Rintuitin, 20.00 
Aktuelles, 20.40 „Domino", große 
Abendaufführung, ZumSchkiß: DerTag 
in der Welt, 

L A N G E N B E R G : 12.00 Festakt annl/döi 
Uebernahme des Saarlandes in dieBun-
desrepublik, 17.00jahresrüdoblick 1956, 
20.00 Prosit 1957. Eine Neujahrssen­
dung aus Wien, 20.20 Der Verschwen­
der: Zaubermärchen mit MusikvonFied 
Raimund. 

L U X E M B U R G : 17.31 Panorama, 17.3« 
Flucht auf Kommando, 18.00 Liedej 
18.15 Kino-Parade, Kinomagazin, 18.45 
Die Abenteuer des Hoppalong Cassii-
dy, 18.55 Wieder ein Jahr! Tagesschan 
vom 1. Januar 1956,19.10 Das Schmet­
terlingsnetz, 19.58 Wettervorhersage 
und Tagesschau, 20.20 „Die schönste 
Sünde der Welt", Film, 21.45 bis 22.08 
36 Diplomatenbilder. 
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rivar gar nicht auszudenken. Und wie 
p e r , w e n n Frau Sabine nicht mehr 

noch ein wußte, dachte sie an ihren 
Inn. Gottfried — man mußte ihn ru-
J, er sollte kommen und helfen; sie 
\T zu schwach dazu. 

| Mötzlich glitt sie lautlos v o m Stuhl 
j 'unter, gerade v o r Ulrichs Füße. Ihre 

Inmacht brachte ihn zur Besinnung, 
>nn auch nicht zur Vernunft oder zur 
he. Aber sie tat ihm leid, und er är-

, 'te sich, daß er immer wieder ver­
lasen konnte, daß sie doch eigentlich 

'•it krank war. 

yfan brachte Frau Sabine sofort ins 
Je. Sie fieberte.man schickte nach Ru-
j dorf zu Doktor Merker. Ulrich Woll-
f, der eine Weile an ihrem Bett ge­
Isen hatte, und zwar äußerlich wie-
E ruhig schien, konnte die tobende 

$ j'uhe in sich nicht los werden. Es gab 
ae Möglichkeit, Schlaf zu finden. Er 

, ' | jieß daher dasHaus und lief im Dun-
1 mm vder Nacht planlos umher. Dann zog 
'' i|'v$hn nach Inzelsberg. E r sah v o n der 

jiße aus die Lichter, die endlich erlo-
jm, konnte sich aber nicht losreißen, 
jkle, gefährlichePläne kreuzten v e r -

'jjUiren seinen Kopf. Er mußte Magda 
Rommen, sich rächen — das waren 

.¡¡11grellen Lichtblitze in seinem v e r -
Jijä jrenen Denken, 

i 'H<!? merkte nicht, daß sich der Wind 
Vj g e m a c h t hatte und eisige Stöße in 
:': j i[|bisher milden Lüfte fuhren, daß es 
|f||Lrf 'auschen und zu-stöhnen begann 
I i i ' : v mm und der Wald brausende Lie-

IS* 

WM'i 

I 

sang. Um drei Uhr morgens erst 
• er heim. Erschöpft bis zu halber 

Lißtlosigkeit warf er sich angeklei-
:ufs Bett und konnte auch jetzt kei-
ächlaf, nur ein brütendes Hindäm-
i finden. A m Morgen schüttelte ihn 

heftiges Fieber, er konnte kein lautes 
Wort sprechen, ein rauher, trockener 
Husten quälte ihn. 

AmAbend bekam FrauSäbine gleich­
falls heftiges Fieber, und Doktor Mer­
ker befürchtete bei beidenPatienten be­
ginnende Lungenentzündung. Zu Tode 
erschrocken — denn bei Frau Sabines 
Schwächestustand erschien diese Mög­
lichkeit geradezu alsLebensgefahr — te­
legraphierte Frau Werkmann, die Ge­
sellschafterin, an Gottfried Wollmer 
nach Wien. 

Der kam auch am nächsten Tag im 
Auto brachte den Hausarzt mit und 
nahm dessen Erklärung mit stummem 
Entsetzen zur Kenntnis. Diese lautete 
beiSabine auf doppelseitigeLungenent-
zündung mit Lebensgefahr für den ge­
schwächten Organismus, bei dem Sohn 
auf mit hohem Fieber verbundenen 
Bronchiälkatarrh.der gleichfalls die Ge­
fahr in sich barg, auf die Lunge überzu­
greifen. 

So gab es auf Reisegg zwei Kränke; 
eine matt daliegende Frau und einen 
ungeduldigen Patienten,dessen Unruhe 
das Haus beständig inAtem hielt.Ulrich 
Wollmer hatte in diesen Wochen nur 
den einen brennenden Gedanken.wann 
er wieder soweit wäre, um seine Pläne 
weiter zu verfolgen. 

Wie eine fixe Idee begleitete dieses 
Ziel seine Fieberträume und machte 
ihm das Krankenlager zur Marter. Ueb-
rigens trat die befürchtete Lungenent­
zündung bei ihm nicht ein, in der drit­
ten Woche'verschwand das Fieber, sein 
Zustand besserte sich. Im Gegensatz zu 
Frau Sabine, bei der die kritischen Ta­
ge zwar vorbeigingen, deren ZusJ-and 
aber beruhigend und schlecht bii'eb. 

In Rutendorf erfuhr man wohl, daß 
Frau Wöllmen schwer erkrankt und 
auch der Sohn bettlägerig sei, aber da 
man die Familie noch zu wenig kannte 
und DoktorMerker dieBebandlung dem 
Wiener Hausarzt übergeben hatte, so 
nahm man keinen besonders lebhaften 
Anteil. 

Natürlich wußten auch Onkel Paul 
und Leo, was im Städtchen darüber ge­
sprochen wurde, berührten aber diesen 
Punkt nie im Gespräch, und so waren 
Magda und ihre Mutter ahnungslos. 

Alle waren überzeugt, daß die Be­
ziehungen zu Wollmer für immer erle­
digt seien. Denn auch Leo dachte, nach­
dem er von UlrichWolmers Erkrankung 
gehört hatte, daß alles aus sei, denn 
sonst würde Wollmer Magda wenig­
stens schreiben. 

Wie sollten sie auch ahnen, daß die­
ses SchweigenWollmers durchaus nicht 
das Ende, sondern nur, eine durch 
Krankheit bedingte Verzögerung seiner 
Albsichten bedeutete. 

Wochen waren vergangen, und man­
ches hatte sich ereignet, was Magdas 
und Leos Gedanken lebhaft beschältig-
te.Aus dem Bergamt Leoben.wohin Leo 
die vonMagda aus demSteinbrudi mit­
gebrachten metallhaltigen Steine zur 
Untersuchung geschickt hatte, war gün­
stiger Bescheid gekommen. E s handelte 
sich um Silbererz, das mit Kupfer ver­
mischt war. Ob sich der Abbau lohnen 
und dessen Kosten nicht den Wert des 
vorhandenen Erzes übersteigen wür­
den, konnte erst bestimmt werden, 
wenn Fachleute die Ergiebigkeit der 

Ader festgestellt hatten. Eine Gruppe 
von Fachleuten wurde in nächster Zeit 
erwartet. 

Leo hütete sich vor übertriebenen Er­
wartungen und warnte auch Magda im­
mer wieder davor.Er hatte sich dieStel-
le, wo das Erz zutage trat, wiederholt 
genau angesehen und kam immer wie­
der zu dem Schluß, daß große Ergiebig­
keit kaum zu erwarten sei. 

Vor allem sagte er sich, daß gerade, 
weil das Erz hier so leicht erreichbar 
war und keinerlei Spuren von einstigen 
Abbauarbeiten zu finden waren, es sich 
nur um ein unbedeutendesVorkommen 
von Silbererz handle. Warum wären 
sonst die Knappen des alten Bergwerks 
in die Tiefe gestiegen, statt hier, wo die 
Arbeit viel müheloser und mit geringe­
ren Kosten verbunden gewesen wäre, 
einen Stollen anzulegen. 

„Sie können aber auch nichts von der 
Stelle gewußt haben, die erst jetzt 
durch denAbbruch desSteinbruchs frei­
gelegt ist", meinte Magda einmal. 

E r schüttelte ungläubig den Kopf. 
„Das alte Bergwerk muß seiner großen 
Ausdehnung wegen seinerzeit lange 
Zeit in Betrieb gewesen sein. Es ist 
nicht anzunehmen, daß man nicht über-
allVerstidie angestellt hätte.Erz zu fin­
den. Sollte man gerade diese Stelle 
übersehen haben,wo es kaum unter der 
Erde liegt?" 

„Möglich ist es immerhin." 

„Möglich ja,aber nichtwahrscheinlich. 
Viel wahrscheinlicher ist jedenfalls.daß 
dieErgiebigkeit diesesVorkommens die 
Kosten nicht lohnt." 

Eine andere Sache beschäftigte Leo 
lebhafter. Kürzlich hatte OnkelPaul be­

richtet, daß in Marning eine der ihm ge­
stohlenen, gekennzeichnetenNoten zum 
Vorschein gekommen war. Ein Arbeiter 
derZiegelwerke namensUrban habe sie 
beimKantinenwirt einwechseln wollen. 
Der Mann selbst sei anscheinend un­
verdächtig und habe nachweisen kön­
nen, daß er die Zehnschilling-Note am 
Abend zuvor vom Krämer Wedel in 
Großflorian auf eine größere Note her­
ausbekommen habe. 

„Was willst du noch mehr?"hatteiLeo 
sofort triumphierend gesagt. „Natürlich 
ist dieser Urban unschuldig.AberDopp-
ler ist in den Ziegelwerken angestellt, 
und so schlau ist er.das gestohleneGeld 
weder in Marning noch hier, sondern 
in Großflorian auszugeben, wo man ihn 
weniger kennt." 

„Möglich", meinte OnkelPaul,„bleibt 
aber immer noch Vermutung. Da mich 
die Sache mehr aufregt, als ich für mög­
lich gehalten hätte, muß sieirgendwie 
zum Abschluß gebracht werden. Ich ha­
be mich daher entschlossen, einen De­
tektiv aus Wien kommen zu lassen, der 
endlich Licht hineinbringt. Ich erwarte 
den Mann morgen oder in den nächsten 
Tagen." 

„Das wird dich ein schönes Stück 
Geld kosten", meinte Leo lächelnd. 

Der Notar nickte. „Ja, billig wird es 
nicht sein. Aber ich hoffe, endlich ru­
hig schlafen zu können, und das ist mir 
mehr wert." 

Magda stand stumm daneben. Daß 
der gestohlene Schein in Großflorian 
aufgetaucht war, überraschte und ent­
täuschte sie, denn ihre Vermutungen 
hatten sich in anderer Richtung bewegt. 
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I LÜTTICH: 17.00 bis 
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Aktuelles, 20.20 „Der 
on Eugen Pabst, Zum 
in der Welt. 

: 12.00 Der internatio-
pen, 16.00 Ein Weih-
osa, Z0.00 Jeanne oder 
i Jean Anouilh, 21.45 

17.02 Panorama, 17.05 
:e-cou" Abenteuerfilm, 
•ecke, 19.00 Music-Hall, 
'rhersage und Tages, 
mzert im Fernsehen, 
Der Engel des Hasses", 

31. Dezember 
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Küche, 1930 Sport am 
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16.30 Für Kinder von 
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ag, 1. Januar 

LÜTTICH: 19.00 E r * 
bswünsche, 19.30 Die 
igend: Rintintin, 20.00 
SO „Domino", große 
ig, ZumSchkß: DerTag 

W i e N a t u r w i s s e n s c h a f t l e r e s s e h e n . . . 

„Zu dieser Erkenntnis gehört nicht v i e l . . . " 

Im vorigen Jahrhundert lehrte an der Uni­
versität Cambridge der berühmte Mathema­
tiker Professor Saunderson, der im Alter 
völlig erblindete. Trotzdem suchte er gern 
große Gesellschaften auf, in denen er Zer­
streuung fand. Eines Abends saß er in einer 
Tischrunde, deren Mittelpunkt eine Dame bil­
dete, die sehr lebhaft plauderte und andau­
ernd übermütig lachte. Als sie den Tisch ver­
ließ, sagte der Professor: „Frau F. hat sehr 
schöne Zähne." 

Sprachlos schauten die anderen Gäste den 
Blir.den an, und dann fragte ein Herr: 

„Aber wie können Sie das wissen, Herr 
Prc'yssor, wp Sie es doch nicht sehen?" 

„Ch!" erwiderte der Gelehrte, „das zu er­
kennen, dazu gehört nicht viel. Eine Frau 
lacht nicht eine ganze Stunde lang ohne Ab­
sicht." 

„Hob die Shr, Herr Grof!" 
Der berühmte Chemiker Justus von Liebig 

fuhr nach Wien. Damals waren die Gepäck­
kontrollen noch umständlicher als heute. Ein 
Zollbeamter hatte eine Liste, auf der die Ge­
päckstücke der Reisenden verzeichnet waren. 
Da stand „Prof. Liebig". Der biedere Zöllner 
las aber „Grof" Liebis. 

SCHULE 

T?er Gsishrte protestierte gegen die Gra­
fenwürde und erklärte, das sei die Abkür­
zung für Professor. Davon wollte aber der 

Zöllner nichts wissen. Im alten Osterreich 
mußte jemand schon Graf oder Baron sein, 
wenn er etwas gelten sollte, was war da schon 
ein Professor! So nannte man ja jeden Leh­
rer. Also fuhr der Beamte den Professor 
wütend an: 

„Wenn sö der Grof Liebig net sein, nachher 
gehts Eahna d'Sach gor nix an." Dann rief er 
wieder laut: „Grof Liebig." 

Es blieb dem Chemiker nichts anderes 
übrig, als sich zum Grafen zu machen. 

Gipfel der Zerstreutheit 
Der große Mathematiker und Physiker 

Newton war sozusagen das Muster eines zer­
streuten Gelehrten. Eines Morgens vergaß er 
über ier Lösung schwieriger Algebra-Pro­

Bild ohne Worte. (Spanien) 

bleme ganz und gar das Frühstück, das sein 
Diener ihm Ins Studierzimmer gebracht hatte. 
Erst nach drei Stunden rief es ihm der Hun­
ger ins Gedächtnis zurück. Doch die aufge­
tragenen Schüsseln waren jetzt leer. New-
ton's Hund hatte, ohne daß sein Herr dessen 
gewahr wurde, das leckere Frühstück ver­
speist. Doch der Gelehrte war weit entfernt, 
den Hund zu verdächtigen. Vielmehr sagte er 
kopfschüttelnd: „Ich hatte also doch schon 
gefrühstückt! Merkwürdig nur, daß ich so 
schnell wieder hungrig bin, wo ich so viel wie 
nie gegessen habe!" 

Plötzlich zerriß das Band 
G . C. Lichtenberg und der Hosenknopf 

„Nein, sie hat nicht Heimweh, sondern 
/ t'.url "11.11 

Einer der spaßigsten Käuze der deutschen 
Aufklärung und dabei ein grundgescheiter 
Mann, einer jener Figuren, die das Gesicht 
ihres Zeitalters geprägt haben, war Georg 
Christoph Lichtenberg, der „Erfinder" des 
klassischen Aphorismus. Er wurde 1742 als 
Sohn eines Predigers geboren und starb 1799. 
Unzählige Menschen haben sich an seinen 
Sinnsprüchen erfreut. Aber auch aus seinem 
Leben ist so manche Anekdote zu berichten. 
Sein Biograph Carl Brinitzer erzählt in „G. C. 
Lichtenberg — Die Geschichte eines gescheiten 
Mannes" (Rainer Wunderlich) u. a. folgende 
hübsche Anekdote, die es gewiß wert ist, daß 
sie der. Nachwelt erhalten blieb: 

Im Jahre 1772 nimmt Lichtenberg Abschied 
von Osnabrück. Alle Abschiedsfeste sind be­
reits gefeiert. Doch noch kurz vor der Abreise 
trifft ihn ein Verlust: sein gelber Hosenknopf, 
der einzige metallene an seinem ganzen Leibe, 
der ihm seit 1769 mit einer für einen Hosen­
knopf bewunderungswürdigen Treue gedient 

Doktorfrage 
„Mutti", fragte das wißbegierige Fritzchen, 

von einem Krankenbesuch, der dem Spiel­
kameraden Peter gegolten het, heimkommend: 
„Woran sieht dann nun der Onkel Doktor, 
wenn ein Japaner Gelbsucht hat?" 

Leise Ablehnung 
Junger Mann: „Wahrhaftig, gnädiges Fräu­

lein, ich beneide dieses glückliche Klavier! 
Wenn ich so von Ihrer kleinen Hand gemei­
stert würde. . ." 

Junge Dame: „Dann würden Sie wahrschein­
lich auch sehr bald — .verstimmt' sein. . 

Der Vergleich 
Fatzjockel läßt sich die Haare schneiden. 

Schließlich meint der Friseur: „Ihr Haar er­
innert mich so richtig an »einen Morgen­
kaffee." 

„Nicht wahr, weil es auch so schwarz ist?" 
„Nein", antwortet dieser, „weil es Tag für 

Tag dünner wird!" 
Das Andenken 

„Nun, Frau Lauscher, In diesem Medaillon 
haben Sie sicher ein Andenken?" 

„Jawohl, einige Locken vom Haar meines 
lieben Mannes." 

„Ich bitte Sie, Ihr Gatte ist doch noeh am 
Leben!" 

„Richtig, aber seine Baase nicht," 

hat, fängt plötzlich an zu klagen, den Kopf, 
hängen zu lassen . . . und eines nachmittags 
zerreißt das Band, das ihn und Lichtenberg 
drei Jahre aneinander geknüpft hat. 

Der Knopf liegt auf der Erde. Lichtenberg 
hebt ihn auf, sieht ihn eine Zeitlang an, als 
wenn er sein „Nebengeschöpf" wäre. „Hab* 
Dank", sagt er mit leiser Stimme. „Habe Dank, 
Erster unter den Knöpfen, für deine Dienste! 
Wer weiß, ob ich nun nicht ewig die Hosen 
heben muß. Ruhe sanft! Ein Philosoph erkennt 
deinen Wert!" 

Dann wirft Lichtenberg noch einen letzten 
wehmütigen Blick auf den Knopf . . . und mit 
einem kräftigen Ruck schleudert er ihn in den 
Bach, der unter seinem Fenster dahinfließt. 
„Wanderer", murmelt er vor sich hin, „sieh 
diesen Knopf an, den treuesten seines Ge­
schlechts. Statt über die~e-, Lob zu lachen, fühle 
erst, ob der deinige noch fest s i tz t , , , und gehe 
weiter!" - — — 

„Ist an sich nicht meine Branche. Ich streiche 
sonst nur Decken." (England) 

i : : 
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arning eine der ihm ge-
izeichnetenNoten zum 
imen war. Ein Arbeiter 
namensürban habe sie 
rt einwechseln wollen, 
t sei anscheinend un-
labe nachweisen kön-
Zehnschilling-Note am 
3m Krämer Wedel in 
2ine größere Note her-
a'be. 

t noch mehr?"hatteLeo 
.'end gesagt. „Natürlich 
unschuldig.AberDopp-
ägelwerken angestellt, 
er, das gestohleneGeld 

ig noch hier, sondern 
szugeben, wo man ihn 

inte OnkelPaul,,,bleibt 
i Vermutung. Da mich 
ufregt, als ich für mög-
tte, muß sieirgendwie 
bracht werden. Ich ha-
itschlosseh, einen De-
commen zu lassen, der 
einbringt. Ich erwarte 
n oder in den nächsten 

i i ein schönes Stück 
inte Leo lächelnd. 

:te. „Ja, billig wird es 
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stumm daneben. Daß 
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überraschte und ent-

nn ihre Vermutungen 
erer Richtung bewegt. 

/ t a r t e K ü s s e 

Schachaufgabe 5056 

von C. H. Moräne 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Ke4, Tc5,.Lb4, e8, 
Sc6, Ba6, d3, g5 (8) — Schwarz Kc7, Ba7, g6 (3). 

Freudiges Wiedersehen! 
Im Traumreich der Fabel, das bekanntlieh 

weder räumlichen noch zeitlichen Begrenzun­
gen unterworfen ist, fanden sich bei Nektar 
und Ambrosia achtzehn berühmte Gestalten 
zusammen. Sie stellten sich einander vor und 
dabei fest, daß immer drei von ihnen aus dem 
gleichen Land stammten. Wissen Sie, wer zu­
sammengehörte und welche sechs Länder ver­
treten waren? 

1. Don Quixote 
2. Der grüne Heinrich 
3. Petruschka 
4. Ritter Blaubart 
5. Gulliver 
6. Die Mickymaus 
7. Jürg Jenatsch 
8. Potemkin 
9. Tom Sawyer 

10. Der Revisor 
11. Die Kameliendame 
12. Falstaff 
13. Don Carlos 
14. Robinson 
15. Carmen 
16.. Wilhelm Teil 
17. Buffalo Bill 
18. Tartarin 

Aus dem Adreßbuch 
Im Adreßbuch einer deutschen Stadt fanden 

wir folgende Namen: 1. Peter H. Krailik, 2. 
Ernst Gallete, 3. Irma Fluch, 4. Erik Ban, 5. 
Achim E. Musterherr, 6. Walter Tansch, 7. Re­
gina Rent. 

Durch kräftiges Schütteln sollen Sit dl« Be­
rufe der Damen und Herren ermittate. Die An­
fangsbuchstaben dieser Beruf« nennen die 
Stadt, in deren Adreßbuch \gir Mcktahek. 

Das ist richtig! 
E T S E G T A N S M A N B E T T 

O L I W I E M I C H 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­

ben die vorstehenden Satzbruchstücke ein 
Sprichwort. 

Was stimmt hier nicht? 
W r d l d n k t , d m l n d n h l f n d , d m -

s c h l c h t n w h r n d , r k n n t d n w r t -
d s l b n s , d n n r g h t d n w g d s h r z n s . 

Vorsilben gesucht 
Für die drei Wörter jeder Begriffsgruppe 

soll ein gemeinsames Vorwort gefunden wer­
den, wie z. B. Pferde-Stärke, Pferde-Kraft, 
Pferde-Rennen. Die Anfangsbuchstaben der 
ermittelten Vorwörter nennen eine italienische 
Stadt. 

1. Enge, Katze, Schaum 
2. Diagnose, Spiegel, Zeuge 
3. Licht, Läufer, Sinn 
4. Ballon, Druck, Fahrt 

. 5. Stuhl, Brust, Leuchter 
6. Bremse, Wehr, Lage 
7. Luft, Fehler, Sache 

Kreuzworträtsel 

1 2 3 ' 4 
n 
¡881 

3 b 7 

m 9 

¡ 1 
I O ' " u 

ms 
12 13 14 S 15 

16 
ü i M 
17 BMW 18 19 

S 

20 21 M i 
22 23 

S 
24 25 

S 
25 m 27 

28 S 
29 

ze, 5. geistesgestört, 8. Vogel, 7. inneres Organ, 
9. Sladt in Nordirland, 11. dtsch. Herrsche:ge-
schlecht, 13. wie 5 waagerecht, 15. Stac'.t in 
Mexiko, 17. europ. Kalkgebirge, 19. franz. Bild­
hauer, 21. Heilpflanze, 23. Toniatervall, 24. Be­
drängnis, 25. Tierpark. 

Vorwärts — rückwärts 

W a a g e r e c h t : 1. italienisch: Insel, 5. 
Stacheltier, 8: Teil des Weinstocks, 9. Teil des 
Auges, 10. Elbezufluß, 12. Priester von Silo, 
14. eh. Z. f. Thallium, 15. Schiffsseite, 18.Span­
ge, 18. südamerikan. Staat, 20. Schlapgenflsch, 
22. französ: nein, 24. Tierfanggerät, 26. atheni­
scher Gesetzgeber, 27. Germanengott, 28. m-
telligenzprüfung, 29. Tagesgestirn. 

S e n k r e c h t : 1. Auswegslosigkeit, 2. 
der Dolomiten, 3. rusg. Strom, 4, eujB&SG« M£»-

In das Buchstabenband sollen Begriffe nach­
stehender Bedeutung eingetragen werden: 
Schwarzkirsche - - Schwur — nord. Männer­
name — Teesorte — franz. Revolutionär — 
Stadt auf Sizilien — Hast — Wiener Genre­
maler — Gebirge in Nordafrika — Stadt in 
Babylonien — nordamerikanischer See — 
Meerespflanze — Liebesgott — Schmalstelle — 
Pflanze — Verpackungsgewicht. 

Nach richtiger Lösung ergeben sich von rück­
wärts gelesen folgende Begriffe: Flächenmaß 
— Göttin des Unheils — räuberischer Berber­
stamm — römischer Kaiser — vornehmer Ad­
liger — Irland In der Landessprache — Hanf­
sorte — höchster Teil der Karpaten — Zier­
pflanze — Gewürz — bibl. Männergestalt — 
Verpackungsgewicht — Mädchenname — Sing­
weise — Teil des Arms — europäische Haupt­
stadt. 

Geographisches UmsteHrätsel 

1. a g g l o s w schottische Stadt 
2. a a a a b l m USA-Staat 
3. a a e n n r v italienische Stadt 
4. a a d e e k m n r europäischer Staat 
5. a b e g l r r Alpehpaß 
6. h l n o o r s t u Schweizer Kanton 
7. e e e i n r s z österreichische Stadt 
8. a e e g l n n r deutsche Universität 

Die Anfangsbuchstaben der richtig ermittel­
ten Wörter nennen ein oberitalienisches Ge-

Sfibenretsel 
Aus den Silben: a — a — an — bes — Bttn 

cha — den — do — e — e — ek — ge — gen 
— grau — guay — heim — hold — hör — hör 
— ke — kel — ko — lip — lit — mi — na —* 
nan — nas — nau — ne — nenz — nung — 
ra — rat — re — rin — ro — ru — §a — sac —• 
sau — schin — si — sok — te — te — tel — 
ten — tik — u — un, sollen 17 Wörter gebildet 
werden. Ihre ersten und dritten Buchstaben 
ergeben ein Sprichwort. 

Bedeutung der Wörter: 1. Kampfplatz, 2> 
wilder Mensch, 3. Begleiter, Mond, 4. Stadt in 
Baden, 5. Anrede für Kardinäle, 6. Süßstoff, * 
altrömische Militäreinheit, 8. Teil der Rund­
funkanlage, 9. Pferd des Don Quixote, 10. 
Schweizer Kanton, 11. Sonnenbahn, 12. Stadt 
an der Lahn, 13. altdeutscher Monatsname, l4« 
Verzierung, 15. südamerikanischer Staat, Jfc 
Säulenfuß, 17. hoher Titel. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 4956 von F. Sackmann: l.Da4! 

c5 2. Da8+ g2 3. Dh8 matt 1 d3 2. De4+ 
g2 3. Dh7 matt. 1. . . . f5 2. Dc6:+ g2 3. Dfa6 
matt. 1 . . . . b2 2. DG2 g2 3. Dh7 matt. 1 Ksß 
2. Dc6:+ Kh3 3. Dhl matt. 1 . . . . g2 2. De8 bei. 
3. Dh8 matt. 

Buchstabenpyramide: 1. a, 2. Ar, 3. Ras, 4. 
Star, 5. Aster, 6. Carste, 1. Scharte, 8. Gaar.tr.es, 
9. Rechtsrat. " • . . Ü Ü S E 

Buchstabenkreuz: 
StfMG 
ERER 

SERENADE 
TRECENTO 
MENELA0S 
GRANADOS 

DTDO 
EOSS 

Spitzenrätsel: Marienkäfer. 
Schac'ibretträtsel: 1. Funktion, 2. Larifari, 3. 

Aquarell, 4. Maulwurf, 5. Ignatius, 6. Negation, 
7. Groschen, 8. Outsider. — Faultier — Fla ­
mingo. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Seil, 4. L e ­
ber, 9. Ase, 11. semi-, 12. Hantel, 14. Wut, 15. 
Rinde, 17. Lob, 18. Rif, 19. Wal, 20. Gas, 2J8. 
Gleim, 24. Ra, 25. Leu, 27. Kragen, 29. Linz, 
30. Ada, 31. Ideal, 32. OreL — Senkrecht: 1. 
Sahib, 2. Esau, 3. Ien, 5. es, 6. Beweis, 7. Emu, 
8. Ritt, 10. Leib, 13. Troll, 16. Drama, 17. L a ­
gune, 20. Giro, 21. Kanal, 22. Elli, 24. Rede, 26. 
Eid, 28. gar. 

Einsetz-Aufgabe: 1. Satin, 2. Paria, 3. Prinz, 
4. Drang, 5 Manet, 6. Nagel, 7. Steak, 8. Atlas. 

Rätselgleichung: A = Bar, B = Luchs, C = 
Po, D = Eichel, E = Ader, F = Duse, 
X = Bauchspeicheldrüse. 

Schieberätsel: Flamingo — Kormoran. 
Silbenrätsel: 1. Moritat, 2. Aleppo, 3. Neural­

gie, 4. Einstein, 5. Radio, 6. Wieland, 7. Immen­
stadt, 8. Rialto, 9. Benause, 10. Tiefschlag, W. 
Sartre, 12. Inka, 13. Chiemsee, 14. Kantate, Ü5. 
Einbaum, 16. Isthmus, 17. Nase, 18. Epidiaskop, 
19. Fieber. — Man erwirbt sich keine PreUßde, 
man erkennt sie! 

: 
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i Bürgermeister- u. Schöffenkollegium der Gemeinde 
el bringt hiermit der Bevöl!--- "ng zur Kenntnis, daß 

1 i 

Das 
Amel 
die Gemeinde Amel ihr Biger, -echt auf eventuellen 
Privatbesitz der Gemeinde, wel c -Mtens Privathand in 
bewußter oder unbewußter WeiL. ;-.rceeignet wurde, 
aufrechterhält. 

Diese Mitteilung gilt als öffentliche Kündigung aller 
dieser angeeigneten Privatländereien der Gemeinde und 
dieses unter Vorbehalt aller etwaigen Rechte und An­
sprüche seitens der Gemeinde. 

Diese öffentliche Kündigung geschieht aus dem Haupt­
grunde den in Kürze eintretenden dreißigjährigen unge­
störten Besitz ungültig zu erklären. 

Amel, den 28. Dezember 1956. 
Für das Kollegium: 

Der Gemeindesekretär, Der Bürgermeister, 
H. FRBRES. SPÖDEN. 

Amtsstube des No Louis Doutrelepont, Dr. juris 
th-Tel.42. 

ö f f < r i t l i c h e 

V e r s t e i g e r u n g 

M i t t w o c h , d e n 9 . J a n u a r 1 9 5 7 
um 10 Uhr, 

(Wird der unterzeichnete Notar im Sitzungssaal des Frie-
laensgerichtes in St.Vith'; in Anwesenheit des Herrn Frie-

, >;äensrichters des Kantons St.Vith, auf Anstehen der Ge-
; schwister Diederichs, in Gemäßheit des Gesetzes vom 12. 
? .'Juni 1816 und des Königlichen Erlasses vom 12. Septem-
•t lber'1822, die nachbezeichneten Parzellen öffentlich meist-
fjj bietend versteigern: 

Gemeinde ST.VITH 
;. i Hur 2 Nr. 457/12, aufm Stein, Weide, 111,26 ar. 

(jl Gemeinde MEYERODE, Gemarkung WALLERODE: 
•\. '< Flur 20 Nr. 181/1 Helmest, Holzung, 30,65 ar, 
I ! Flur 20 Nr. 208/103, Faulbaum, Holzung 9,42 ar, 

, <, Flur 20 Nr. 209/303, Faulbaum, Holzung, 24,14 ar. 
Kaufliebhaber werden gebeten ihr Heiratsbuch oder 

I ' | • |f
! j einen Auszug aus der Geburtsurkunde mitzubringen. 

| Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichneten 
I "Notars. 

i; im Louis DOUTRELEPONT 

I I 
il 

, , ¡ ¡ 1 
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; 1 II F 
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Das neueste in 

S a m m e l h r i e f m a r k e n 
Briefmarkenalben injederGröfje 
erhältlich: 

D O E P G E N - B E R E T Z , S t . V i t h 
H A U P T S T R A S S E 5 8 

'1:1 

J a k 

oder vierfache Rabattmarken auf 
Delhaize-Schnapps u. Likör ! ! ! 

, 3 . S c h a u s , S t . V i t h - T e l e f o n 2 5 7 

I z u r u r e n z e ! 

G r o ß e r S i l v e s t e r b a l l 
am Montag dem 31. Dez. 1956 im neuen 
P A R K E T T S A A L E 

F O R T , S T E I N E B R U C K 

Erstklassige Getränke 

Ein an alle, der WIRT. 

Allen meinen Kunden, Freunden und Gönnern 

oiel (^lücL, (Qesun$lieil im$ (fsrjloLp 
im neuen Jahre 

GARAGE L C l o h s e S t . V i t h T E L . 91 
Ford- und Hanomagvertretungen 

entbieten wir unserer werten Kundschaft 
Freunden und Bekannten die besten 

Glückwünsche 

HOTEL-RESTAURANT Schulzen-Jochems 
S T . V I T H , Mühienbachstraße 3 

Glück und Erfolg im ]ahre 1 9 5 ~? 

wünscht allen seinen Kunden, Freunden 

und Bekannten 

H e i n r i c h Z i n n e n , S T . V i t h w . 2 » 
S a t t l e r u n d P o l s t e r e i 

Unserer werten Kundschaft, allen Freunden 

und Bekannten ein 

alilÀllcLes neues 

F R I S E U R U N D P A R F U M E R I E 

N i k . I l ü E S S t . V i t h 

0 . m m u s 

Cebet- und Gesang­
bücher der Diözese 
Lüttich. Dazu pas­
sende Hüllen in Le­
der und Plastik. 

D O E P G E H - B E R E T Z 

St.Vith, Hauptstraße 

Calciti n u r Heist 
ir* 
M i 
m • 

l#. 
M 
'"' irti ' 

m 

s s 

n u r n 

sondern jahrzehntelang erfreut sich der Beschenkte 

an einem Markenfüllfederhalter, Tinte'nschreiber, 

Vierfarbstift oder Druckstift! 

Weltmarken wie: Pelikan, Parker, Luxor, Mont-

Blanc, Tintenkuli, bürgen für Qual i tät u. Präzision. 

Dieseerhalten Sie in jeder Preislage im Fachgeschäft 

D O E P G E N - B E R E I Z , S T . V I H Hau ptstra B e58 

Saubere 
P u t z f r a u 

für sofort gesucht. Paul 
Margraf i, Brüsseler Bank, 
St. Vith. 

G u t e s 
B r e n n h o l z 

zu verkaufen, Buchen und 
Eichen, gelegen Amelerstr. 
St.Vith. Sich wenden Clos 
Prancois Rodt 34 

K a l e n d e r 1 9 5 7 
Der Lahrer Hinkende Bote, 
Der Straßburger Hinkende 
Bote,Luxemburger Marien­
kalender, Benzigers Ein­
siedler-Kalender, Abreiß-
u. Umlegekalender, Agen-
das. 

Neujahrsglückwunsch-
karten in schöner Aus­
wahl 

W w e . H . D o e p g e n 
B U C H H A N D L U N G 

S T . V I T H Klosterstraße 

L a n d w i r t e ! 

Beim Einkauf eines Traktors prüfen Sie den 

F a h r - D i e s e l - S c h l e p p e r v o n ( 1 1 - 3 2 P . S . ) 

Der Fahrschlepper ist robust, zuverlässig und hat höchste Zugkraft und 
äußerst sparsam im Verbrauch. 

Fahr-Schlepper und Fahr-Erntemaschinen sind welbekannt durch 
Qualität. 

Folgende preiswerte Gelegenheitskäufe auf Lager: 
1 15 P. S. Deutz mit Kab. Mähw. und Riemenscheibe 
1 16 P. S. Lanz Bulldog 
1 13 P. S. Lanz Bulldog (Luftgekühlt] 
1 25 P. S. Ferguson Petr. 
1 25 P. S. Lanz Bulldog 
1 25 P. S. Allis Chalmers Petr. ganz neu 
1 15 P. S. Deutz-Hochrad mit Kabine und Mähw 
1 25 P.S. Ferguson Diesel Mäh- und Hebevon mg 

Trak io rhand l . T h o m a s A d o l f s t . v i tMe i .264 
Generalvertreter für die Ostkantone von Fahr und Allis-Chalmers 

Das Tagesgespräch von heute: 

Kar l Fort Seeland 
hat mi t dem 
Winterausverkauf 
begonnen 

Mäntel, Pulover usw. jetzt zu Räumungspreisen! 

Wer jetzt nicht zugreift, der verpaßt tatsächlich etwas. 

Bevor der Win te r da ist, ist For t -Seeland 

mi t dem W i n t e r s c h l u f j v e r k a u f da 

K O N F E K T I O N . F O R T - S E 
Neben der Katharinenkirche S T . V I T H 

Meiner zahlreichen werten Kundschaft, 

allen Freunden und Bekannten 

t e s n e u e s 

G l U f S S E M , S s . V i t h 
Mühlenbachstralje 14 . rue du Moulin, 14 
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vergangenen Jahr verbrachten 
i beiden kleinen Nichten das 
nachtsfest-im Badezimmer. Dort 
sie unermüdlich ein Blechsehiff-

sehwimmen, das mit einem Ker-
lummel zum Fahren gebracht 
ie,, ein Qroscliending vom Weih-
«smarkt . . . 
einem gewissen Alter lieben die 
!er noch das Einfache, Überscbau-
das gerade in seiner „Anspruchs-
:keii" der Phantasie weiten Spiel-
«läßt. Ganz unangebracht, sie mit 
:r„aDarten Neuheit" zu bedenken 
traditionellen Bauklötzchen, Krei-
Bällen, dem stabilen Wagen zum 
im wird auch das schnellste „Dü-
Auto" bei unseren Jüngsten Spröß-
tn nicht so bald den Rang ablaufen 
nen. Nur in den Materialien hält die 
zeit ihren Einzug: Plastik, Schaum-
imi . . . und wie die neuen, durch 
Mischbarkeit und teils auch Unzer-
ilichkeit sich auszeichnenden 
rkstoffe alle heißen. Was unsere 
inen außerdem brauchen, ist voral-
etwas zum „Schmieren". Bundstif-
üalhef te, Kreide, und wenn es geht/ 
Staffelei oder Tafel dazu. Es ist für 
Mama sehr beruhigend, wenn der 
|e Picasso einen festen Platz fürsei-
ftinstwerke hat. 
uch für die goldenen Alterstufen, in 
len die Kinder eine Leidenschaft für 
tinische Errungenschaften entwik-
n[die ja auch noch den Spieltrieb 
iErwachsenen reizen), ist gute Vor­

getroffen. Telefon, Schreibma-
ine, Waschmaschine, Staubsauger, 
ler und Backofen ; . . es ist alles da 
ddie kleinen Damen arbeiten damit 
ihrLeben gem,solange es eben noch 
4t Arbeit ist. Doch sollen diese Appa-
toren wirklich „gehen",keine Attrap-
BBein-wer ein Auge darauf gewor-
nhat, lege also lieber ein bißchen 
ehr an, um etwas zu erstehen, das tat-
ftlioh funktioniert. Welche Freude 
«eich in bescheideneren Zeiten an 
inem Ziehbrunnen, der wirklich Was-
iihochpumptel 

Was unsere jungen Herren anpe"ht 
so leben wir nun einmal in einem Rake­
tenzeitalter, und die Jugend muß uns 
an Verständnis schon weit Überseen 
sein, nach dem Spielzeug zu urteilen, 
das man ihr anzubieten wagt. Es be­
ginnt mit Anzügen für die Weltraum­
fahrt und endet bei modernen „Wun-
derwaffen". All diese Wehraumschiffe, 
Düsenflugzeuge, Bomber, Flugzeugträ­
ger und fliegenden Untertassen mit 
heulenden Sirenen sind auch im Mini­
aturformat noch recht unheimlich, wie 
sie so den Alpdruck unserer Epoche 
wiederspiegeln. Für die jungen Techni­
ker dürften die schönen Baukästen,mit 
denen sie sich selbst ihre kleinen Ma­
schinen konstruiren können, bedeu­
tend gesünder und fruchtbarer sein. 
Auch die Spielzeugserien, die die „Tu 
es selbst" -Bewegung der Erwachsenen 
zum Vorbild haben und eine Unmenge 
von Einzelteilen anbieten, mit Ersatz-
und Ergänzungsstücken, aus denen 
sich alles zusammenbauenläßt-Autos, 
Garagen, Häuser. Bahnhöfe, Eisenbah­
nen, Pumpwerke, Fabriken . . . - lei­
ten an z u produktiver Beschäftigung. 
Es ist sicherlich eine traurige Umkehr, 
wenn der Vater mit Säge und Hammer 
hantiert und die Kinder vor dem Fern­
sehapparat hocken! Ein Vater, der mit 
Lust und Liebe seinen Kindern den 
Raum unter der Treppe als Spielnische 
ausgebaut hatte, hell beleuchtet, bunt, 
mit Schränkchen und Fächern, erntete 
als Dank nur ein enttäuschtes Wehge­
schrei: „Der Fernsehapparat hat ja kei­
nen Platz hier. 

Die Püppchen, obwohl immer lebens­
ähnlicher, sind Püppchen geblieben u. 
- wie die vielen weichen, drolligen, lie­
ben Tiere aus Noahs Arche - ein Spiel­
zeug, das dem Kind ans Herz wachsen 
kann. Die neue Babypuppe und das 
Bärchen, sie werdeneinen Pla.tz im Bett­
chen mit finden, wenn unsere Kinder 
am Weihnachtsabend schlafen ge­
hen . . . 

Charlotte Reinke 

luv 9 1 a u s un e i m 

tfitennadelbäder sind ein altbewähr-
iMittel zur Kräftigung der Nerven 
od zur Steigerung des allgemeinen 
fohlbefindens. Man braucht dazu 
cht selbst die Nadeln zu sammeln wie 
früheren Zeiten. Tabletten oder Ex­
akt sind käuflich, sie lassen sich im 
liewasser schnell auflösen. 
Strickgarn darf niemals zu fest auf­
wickelt werden. Der Faden wird da-
ä überdehnt. Das schadet nicht nur 
'olle, im fertigen Stück zieht sich das 
'im wieder zusammen und schadet 
Jder Paßform. Darum soll man gleich 
J Anfang daran denken, das Garn lo-
aufzuwickeln. 

Befrorene Fensterscheiben dürfen 
iemals mit warmem Wasser oder ei-
ier Heizsonne abgetaut werden. Das 

verträgt derartig starke Tempera­
lirschwankungen nicht, die Scheiben 
ersten in Sprüngen, an deren Form 
"an gleich das unsachgemäße Abtau-
»erkennt Bei derartig grobfahrlässig 
«rbeigeführten Schäden entfällt auch 
fer Anspruch an die Glasversicherung. 
Am besten taut man befrorene Schei­

nin einem Ventilator ab, es darf da­
bei aber nur Kaltluft verwendet werden 
P>e Glasversicherung dient für Fenster 
jn Wohn-, Büro-, Verwaltungs- und 
ähnlichen Gebäuden, auch für Schau­
fensterscheiben, Innen- und Außen-
'»glasung und dergl. 
Heilerde ist ein altbewährtes Heilmit­

tel bei Furunkel und anderen Entzün­
dungen. Ein aus Heilerde bereiteter Brei 
Wrd etwa fingerdick auf einTuch gest­
ehen und um die Entzündung gelegt­
er Befestigung dient ein Mullverband 
töer ein Dreieckstuch. Die Heilerde 

8augt die kranken Stoffe auf und nimmt 
Hitze aus der entzündeten Stelle. 

Heizkissen müssen immer trocken 
bewahrt werden. Auch währenddes 

Gebrauchs müssen sie vor Nässe ges­
chützt werden. Ist ein Feuchtwerden 
durch Umschläge des Kranken oder 
durch Schwitzen z u befürchten,so muß 
dasHeizkissen durch einen zusätzlichen 
wasserdichten Überzug geschützt wer­
den. 

Petersilie ist nicht nur gesund', weil 
es dem Körper wertvolle Vitamine zu­
führt, es dient auch der Schönheit, in­
dem es die Haut entfetet, glättet und 
belebt. E in einfaches Gesichtsbad be­
reitet man sich auf folgende Weise: 
Blätter und Stengel der Petersilie wer­
den gehackt und mit heißem Wasser 
Übergossen. Dazu kommt ein Eßlöffel 
Borax. Nach dem Erkalten dieser Mi­
schung wird das Gesicht fünf Minuten 
gebadet, dann gut abgespült. 

Hartnäckige Fusseln lassen sich 
schnell vpn Samt vertreiben, wenn 
man dazu etwas Gaze nimmt. Man 
braucht den Samt nur leicht damit ab­
zureiben, er wird schnell tadellos sau 
ber. 

Größere Gehölze können auch bei 
Frost verpflanzt werden. Dieser Zeit 
punlct ist sogar z u empfehlen. Durch 
den Frost wird die Erde am Wurzel 
ballen festgehalten, so daß die alte ge 
wohnte Erde ohne große Umstände 
mit an den neuen Standort transpor­
tiert werden kann. Auf diese Weise 
wächst das verpflanzte Holz leichter 
an. 

Gummistiefel sind bei nassem Wet­
ter unbezahlbar. Sie halten die Füße 
auch dann trocken, wenn selbst die 
festesten Schuhe versagen. Man darf 
sich aber nicht z u sehr an die Gum­
mischuhe gewöhnen, weil die Füße 
darin nicht atmen können und zur 
Schweißfußbildung neigen. Gummi­
schuhe werden darum nur bei sehr 
schlechtem Wetter getragen. 

Gutes Mehl muß kleine Klümpchen 

bilden, wenn man es mit der Hand 
z u s a m m e n d r ü c k t . Bleiben diese 
Klümpchen aus, so handelt es sich um 
minderwertiges Mehl, das die Haus­
frauen auf diesn Weise erkennen kön­
nen. 

L i s a s praktische W i n k e 

Soll die Ofenglut über Nacht erhalten 
werden, so legt man am Abend zwei 
dick in feuchtes Zeitungspapier einge­
wickelte Briketts auf. Es gehört aller­
dings ein wenig Fingerspitzengefühl 
dazu. Die Glut darf noch nicht z u stark 
niedergebrannt sein, sie darf aber auch 
nicht mehr hell brennen, sonst würden 
die Briketts zu schnell aufgefressen u. 
nicht für die Nacht vorhalten. Jedenfalls 
darf die auf dem Rost liegende Asche 
vorher nicht durchgeschüttelt werden. 

GefährlicheUnfal lursachen im Haus­
halt sind hoch steh ende Teppichkanten. 
Wie schnell kannman darüber stolpern 
und sich ernste Verletzungenzuziehen, 
von dem unordentlichen Aussehen ei­
nes solchen Teppichs abgesehen. Die 
gute Hausfrau weiß sich z u helfen. Sie 
bestreicht die widerspenstige Steile auf 
der linken Seite dünn mit einer Löäung 
von Leim und Wasser. Nach dem Trock­
nen ist die Teppichktmte steif, der Tep­
pich bleibt flach auf dem Boden liegen. 

Fett- und Ölflecke entfernt man aus 
wertvollen Teppichen durch einen Brei 
aus Benzin und Magnesia, den man ei­
nige Zeit lang darauf stehen läßt. So­
bald die Magnesia trocken ist, kann 
man sie mit einer Bürste beseitigen. 

Am Ausguß oder an der Badewanne, 
dort, Wo ein Wasserhahn tropft, entste­
hen bald häßliche braune Flecken. ! Sie 
sind nur schwer zu entfernen. Sie ver­
schwinden aber sofort, wenn man sie 
mit heißem Essig und feinem Scheuer­
sand behandelt. Hinterher ist gut nach­
zuspülen. 

Naßgewordene Pelze dürfen niemals 
am Ofen getrocknet werden, weil sie 
sonst brechen. Man läßt siehängend an 
einem nicht zu warmen Ort trocknen. 
Dann erst werden sie tüchtig geklopft. 
Gedrückte Pelzelockertmandurchkäm-
men gegen und mit dem Strich auf. 
Kurzhaariges Pelzwerk darf jedoch 
nicht gekämmt werden, es wird nur 
durch Klopfen aufgelockert. 

Bei der Lagerung von Flaschen muß 
auf den Verschluß geachtet werden. 
Sind die Flaschen mit Eingemachtem, 
Fruchtsäften oder dergleichen mit Gum­
mipfropfen verschlossen, so dürfen sie 
gestellt werden. Flaschen mit Korken 
aber, also auch Weinflaschen, dürfen 
nur liegen. Beim Stehen würde der Kor­
ken austrocknen und undicht, der Fla­
scheninhalt würde verderben. 

Die bei strengem Frost zugefrorene 
Wasserleitung bereitet nicht so viel Sor­
gen, wenn man rechtzeitig eine Versi­
cherung gegen Leitungswasserschäden 
abgeschlossen hat, dann braucht man 
das Risiko nicht mehr selbst zu tragen. 
Trotzdem ist bei zugefrorenen Leitun­
gen größte Vorsicht geboten, mit der 
Lötlampe darf ein Laie niemals hantie­
ren. Gefahrlos lajssen sich eingefrorene 

"Wasserleitungeft mit in heißes Wasser 
getauchten Tüchern auftauen. 

Durch einfache HÄfsmittel laß* sich 
eine angenehme Zimmerlufterreichen. 
In ein auf dem Ofen stehendes Tonge­
fäß mit heißem Wasser gibt man ein 
paarTropfen Parfüm oder Fichten- bzw. 
Kief ernadelöl. Schon nach kurzer Zeit 
wird sich eine angenehme Frische im 

Raum ausbreiten. Man kann auch Kie­
ferzapfen in die Backröhre legen,damit 
erziehlt man eine ähnliche Wirkung 

Durch Ritzen im Fensterrahmen zieht 
es im Winter unangenehm. Das Übel 
läßt sich schnell beiseitigen, wenn man 
die Ritzen mit flüssiggemachtem Stea­
rin ausfüllt. 

W i e l a n g e l a s s e n s i c h g e f r o ­

r e n e L e b e n s m i t t e l a u f b e ­

w a h r e n 

Durch Eiskühlung und Gefrieren kön­
nen Obst, Gemüse, Fleisch usw. nicht 
nur lange haltbar gemacht werden, es 
werden auch Verluste vermieden. Es 
hat sich beispielsweise herausgestellt, 
daß eisgekühlter Meis nur 3,5 Prozent 
seiner Duftstoffe innerhalb 24 Stunden 
verliert, während in der gleichen Zeit 
Mais, der nicht gekühlt aufbewahrt 
wird, 50 Prozent verliert. Ebenso sind 
in der Kälte Vitamine besser bewahrt. 
Spargel z. B. verliert innerhalb 24 Stun­
den 40 Prozent seines Gehaltes an Vi­
tamin C unter gewöhnlichen Tempe­
raturen gegenüber einen* Verlust von 
14 Prozent in eisgekühltem Zustand. 
Spinat verliert 31 Prozent Seines Vita-
min-C-Gehaltes in einem Tag bei ge­
wöhnlicher Temperatur gegenüber 9 
Prozent bei Eiskühlung. Es ist für die 
Hausfrauen wichtig z u wissen, wie 
lange gefrorene Lebensmittel aufbe­
wahrt werden können, ehe eine Ver­
änderung an Güte und Aussehen ein­
tritt. Diese Dauer hängt sowohl von 
der Art der Lebensrnittel als auch von 
der Temperatur der Aufbewahrung ab. 
Bemerkenswert ist vor allen der erheb­
liche Unterschied in der Haltbarkeit 
von Lebensmitteln durch relativ we­
nige Grade stärkeren Gefrierens. E i n 
Schweinebraten z. B. kann bei einer 
Tempei'atur von —12 Grad vier Mona­
te aufbewahrt werden, ohne daß man 
ein Schlechtwerden z u befürchten 
braucht. Genau so liegt das Verhältnis 
für ein Brathuhn. Magere Fische hal­
ten sich bei —12 Grad sech3 Monate 
frisch, bei —23 Grad 14 bis 16 Monate. 
Spargel kann bei —12 Grad 4 bis 6, bei 
- 23 Grad 16 bis 18 Monate aufbewahrt 
werden, der gleiche Zeitraum gilt für 
Bohnen und Rosenkohl. Erbsen, Blu­
menkohl und Spinat halten sich bei 
—12 Grad 6 bis 8 Monate frisch, bei 

—23 Grad 24 Monate und länger. Pfir­
siche in Pappkartons bleiben bei —42 
Grad 3 bis 4 Monate frisch, bei —23 
Grad 12 bis 14 Monate, während sich 
Erdbeeren bei—12 Grad 8 bis 10 Mo­
nate und bei - 2 3 Grad 24 Monate hal­
ten. 

L e i t u n g s w a s s e r i s t s e h r 

s c h a d e n s e m p f i n d l i c h 

Es ist den meistenHausfrauennichtbe-
wußt, wieviel Möglichkeiten zur Ent­
stehung von Leitungswasserschäden 
es gibt. Fassen wir kurz die wichtigsten 
Ursachen zusammnn: 

Platzen der Leitungsrohre oder sons­
tiger wasserführender Anlagen 
durch einwirken von 

Kälte oder als Folge starker Tempera-
tur-oderstarkerDruckschwankun-
gen, 

Bruch der Leitungsrohre als Folge 
übermäßig starken Wasserdrucks, 

Zersetzung der Bleirohre äußerlich 
durch die Kalk- und Zementbe­
standteile des Mauerwerks, inner­
lich durch Chemikalien, 

Zernagender Rohrleitung durchMäu-. 
se oder Ratten, 

Undichtwerden von Wassersammel­
becken, Hähnen, Flanschen, Venti­
len, Schwimmern, Dichtungsrin­
gen, 

Verstopfung der Abflußrohre, der 
Klosettbecken, 

Überlaufen von Badewannen und 
Wassersteinen, Zerspringen von 
Spülkästen, 

Offenlassen der Krane [Zapfhähne), 
Beschädigung der Rohrleitung durch 

Einschlagen eines Nagels in die 
Wand. 

Schadhaftwerden der Heizkörper 
durch Frost, Rost, Abnutzung, Miß­
brauch. 

Kein Haushalt ist von der Gefahr ei­
nes Leitungswasserschadens ausge­
schlossen. Der wirtschaftliche Nutzen 
der Leitungswasser-Versicherung soll­
te darum von jedem in Anspruch ge­
nommen werden. Durch diesen Ver­
sicherungszweig sind alle Schäden 
durch das unbeabsichtigte Austreten 
Leitungswasser und Leitungswasser­
dampf versichert. 
Zum Leitungswasser zählt dabei jegli­
ches für den Haushalt verwendete 
Frisch-, Heizungs- oder Abflußwasser. 

G o t t e s d i e n s t o r d n u n g 
Pfarrgemeinde St.Vith 

SONNTAG, 30. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 30 Jgd. für die Ehel. Johann Gil­

les und Catharina Hubert-
8 Uhr Für den verst. Soldaten Paul 

Pitz seitens seiner Kamera­
den. 

9 Uhr Jgd. für meinen Vater. 
10 Uhr Hochamt für die Leb. und 

Verst. der Pfarrgemeinde. 
2 Uhr 30 Andacht in der Weihnachts­

zeit und sakramentaler Se­
gen. 

MONTAG, 31. DEZEMBER 1956. 
6 Uhr 30 Jgd. für Margaretha Jo­

hanns, geb. Rentmeister. 
7 Uhr 15 Für die Ehel. Franz Daleiden 

und Helene Müller 
3 Uhr Beichtgelegenheit. 
7 Uhr 30 Danksagungsandacht am 

Schlüsse des Jahres u. sakr-
Segen. 

DIENSTAG, 1. Januar 1957. 
6 Uhr 30 Für die Leb. und Verst. der 

Familie Hoffmann-Schmit. 
8 Uhr Jgd. für Josef Michel-Zwe-

ber. 
9 Uhr Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Scheff en-Müller. 
10 Uhr Feierliches Hochamt für die 

Leb. und Verst. der Pfarrge­
meinde. 

2 Uhr 30 Andacht in der Weihnachts­
zeit und sakr. Segen. 

MITTWOCH, 2. JANUAR 1957. 
6 Uhr 30 Jgd. für Margaretha Müller, 

geb. Wangen. 
7 Uhr 15 Jgd. für Maria Küches, geb. 

Bongartz. 

DONNERSTAG, 3. JANUAR 1957. 
6 Uhr 30 Für Johanna Lehnen, geb. 

Schommer. 
7 Uhr 15 Jgd. für Elisabeth Schaus, 

geb. Peren, und deren 
Schwestern Anna und Ma­
ria. 

4 Uhr 30 Beichtgelegenheit. 
6 Uhr Hl. Stunde, zugleich Anbe­

tung für die Mitglieder der 
ewigen Anbetung, u. sakr. 
Segen. 

9 Uhr Sühneanbetung in der Klos­
terkapelle für die Jungmän­
ner und Männer. 

FREITAG, 4. JANUAR 1957. 
Herz-Jesu-Freitag. 

6 Uhr 30 Jgd. für Josef Hock. 
7 Uhr 15 Jgd. für Margaretha Föhnen, 

geb. Pip, mit gem. hl. Kom­
munion der Frauen, Weihe 
an das heiligste Herz-Jes~ 
und sakr. Segen. 

19 Uhr 30 Jgd. für Paul Fort. 

SAMSTAG, 5. JANUAR 1957. 
Priester-Samstag 

6 Uhr 30 Jgd. für Caroline Dederichs 
7 Uhr 15 F ü r e i n e V e r s t o r b e n 

[Schmatz). 
3 Uhr Beichtgelegenheit. 
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Ergeben in Gottes heiligen Willen, entschlief am 2. Weihnachtstag im 
Krankenhaus von Lüttich unser lieber Bruder, Pflegesohn und Neffe 

Matthias W a n k e n 
Er starb nach langer mit Geduld ertragener Krankheit, versehen mit der 
letzten hl. Ölung im jugendlichen Alter von 17 Jahren. 

Um ein stilles Gebet für den lieben Verstorbenen bitten: 
Johann Wanken, 
Susanna Wanken, 
Marianne Wanken, 
Herbert Wanken 
und die übrigen Anverwandten. 

Medell, Strickscheid (Deutschland), Wallerode, Iveldingen, Fay-
monville, Deidenberg, den 26. Dezember 1956. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden 
statt am Samstag, dem 29. Dez. 1956 um 10 Uhr in der Kirche zu Medell. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten 
haben so bittet man diese als solche zu betrachten. 

K o h l e n - S c h l a m m halbfetten Kohlen 

Vorzüglicher Brennstoff für: 

K ü c h e n h e r d e 

A l l e s b r e n n e r 

Z e n t r a l h e i z u n g e n 

BEDEUTENDE HEIZKRAFT • SEHR LANGE BRENNDAUER 

K e i n e Sch lacken 

K e i n e S t e i n e 

K e i n V e r r u ß t e n 

Circa GOo/° Ersparnis im Vergleich zu den Preisen kalibrierter Kohlen. 
Der Erfahrene in der Verbrennung von Kohlenschlamm weiß, daß es 
sich um einen vollwertigen Hausbrand handelt. Die Anderen schlies-
sen sich diesem Urteil an, nach dem ersten Versuch. 

PREIS E: Bei loser Lieferung von mindestens 
20 Zentner frei Haus . 8 0 , - ir. per 100 kg. 
Bei Lieferung von weniger als 
20 Zentner, oder in Tüten frei Haus . 9 0 , - fr. per 100 kg. 

StVith Tel. 44 F a . A n t o n S c h ü t z Reuland Tel. 23 
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Unserer werten Kundschaft 
viel Glück im 

N E U E N ] A H R E 

Peter Richardy-Kohnen u. Frau 
St.Vith, Luxemburgerstrafje 
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Unserer werten Kundschaft, 

unseren Freunden und Bekannten 

wünschen wir ein glückliches ]ahr 
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Karl Fort-Seeland St.Vith 
KONFEKTIONSHAUS 

IM 

il I 

einen werten Kunden, Freunden und 
Bekannten ein glückliches neues Jahr 

Johann Born 
U N T E R N E H M E R 

B O R N 

Für Ihre |&gl ̂  | | Sl iL 
• nur eine Adresse 

Walter Scholzen - St.Vith 
Haupbtrasse 77 • Mühlenbachstrasse 18 
Tel. 171 - Lieferung frei Haus 
Matratzen 
aus eigener Werkstatt 
Scholzen ein Begriff für 
Facharbeit! 

• o » e o » « e e © © © ® © o « ® » 
Kaufe zu höchsten Ta­

gespreisen 

minderwertiges Vieh 
u. Notschlachtungen 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 

Michel Meyer, Herresbach 
Tel. Malmedy Nr. 381 oder 
Tel. Manderfeld Nr. 1408 

I n - und Aus land 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebruck 
T E L E F O N S T . V I T H 268 

Unserer werten Kundschaft zum 

^akresuiecksel 
die besten Wünsche 

Familse Lambert Schütz St.Vith 
E L E K T R O - G E S C H Ä F T 

nseren werten Kunden, Freunden und Be­

kannten wünschen wir ein glückliches und ge­

segnetes neues Jahr. 

Fa. H. P. L i n d e n, St. Vith 

$Cerzlicke QQ-iinscLe zum 

Hotel Even-Knodt, St.Vith 

A 'Wen Kunden und Bekannten 

wünscht ein Segenreiches neues ]ahr 

D E L H A I Z E G . Schaus, St.Vith 

en meinen cKun&en 

ufünschl reciti ciel (Qlücb 

• _Qaltr im neuen y-anr 

Aloys Rohs, Metzger, Medell 

Allen Kunden und Bekannten wünsche 
ich ein glückliches und erfolgreiches 

„tyteues tyalir 

Maler- und Anstreichergeschäft 

Aloys Müller, St.Vith Alte Aachenerstr-

wünschen allen unseren 

cKun&en, ^reun^en un$ (fäebannlen 

ifiel (^-lücb im neuen Qahr vre. 

Garage Josef Mockels 
S T . V I T H , P R Ü M E R S T R A S S E 

llen unsern werten Kunden, Freunden 
und Bekannten wünschen wir ein glückliches 
und gesegnetes, neues Jahr. 

Nik.Thommessen-Bous ST.VITH 
Schlosserei - Klempnerei - Installationen 

AHen unsern werten <0Cun$en 
ein glückliches und gesegnetes 

tyleues J}aLr 

Steinbruch Lehnen - Hans • Keller Schönberg 

St.Vith - Tel. 85 

Samstag 
8.15 

Sonntag 
4.30 u . 8.15 

Dienstag (Neujahr) 
2 . 0 0 4.30 u. 8.15 

Montag 
8.15 Uhr 

Mittwoch 
8.15 Uhr 

Und das war das Ende... 
Asch, Kowalsky. Schleifer, Platzek u. die restlich 

Verbliebenen der 08/15 Batterie in 

08/15 in der Heimai« » 
Mit 08/15 III . Teil endet ein. deutsches Kriegs­
schicksal, dessen Bogen sich über die schwersten 

Jahre der Geschichte spannte. 
Der erfo?' re'chste Film der Zeit, gezeichnet mit 
Mut und e ?.weifiung, in grellem Humor und 
tragischen^ Ernst, von Ausgeleertheit und Über­

fülle des Lebens. 
08/15 ITI. Teil 

Ein Bild unserer Zeit, voiler Simplizität und 
Problematik 

In deutscher Sprache - Jgdl, nicht zugelassen 
Sous-titres français 

• 
• 
• Am Neuiahrstoc 

I 
• 

t I M S A A L E »LmDSNHOF« R E C H T 

Freundliche Einladung an alle 

Am 1.]anuar1957 

N e u j a h r s b a l l 
im Saale Joh. Heindrichs in Montenau 
Es ladet freundlichst ein Der Wirt 

llen unsern Kunden, Freunden und Bekann­
ten wünschen wir ein frohes neues ]ahr 

u m « 1 VIDI S T 
Am Silvesterabend und Neujahr 

T A N Z 
Es spielt unsere beliebte Tanzkapelle 

Am Montag, dem 31. Dezember Silvester­
abend im Vereinslokal in Oudler 

Große 

K a p p e n s i t z u n g 
unter dem Motto »Hier wird sich totgelacht« jl 

mit Humor ins neue Jahr 

Anfang 19.30 Uhr Der Vorstand 

<¥/in ^lücLllckes 

neues 

Calé Karl Fleuster Knodt 
Versicherungen aller Art 


